




                                                                     



                                                                     

Seine’r Excellcnz

P

K dem Herru geheimeu Staalsmînister und Bitter mehrerer
hôchsten 0rden,

Herrn Freihergn

Stein von Altenstein,



                                                                     

von 

dom Herausgeber.
/



                                                                     

V-orbemerkung.

Das Manuscript dîeqes zweiten Theiles, Welcher
die zweite Abtheilung des Buches Lün-yü ent-
hâlt, war schon seit mehreren Jahren angefertjgt;
aber die Umstà’nde gestalteten sîch sa, class ich erst

jetzt Veranlassung gefunden habe, dasselbe dem
Druck, und zwar auf Subscription, zu übergeben.
Für die gütîge Bereitwilligkeît (1er Herren Subscri-
henten sage ich bei dieser Gelegenheît. ôfïentlich

meinen verbindlichsten Dank. L
Bei Uebersetzung der zweiten Abtheîlung des e

Lün-y ü batte ich den  Vorthei], eîne, mit ausgevvâhl-
ten Erklârungen Dshü-hi’s und Anderer versehene

Ausgabe der sogenannten vier Bûcher, s0 wie
auch den Confucius Sinarum philosophus
henutzen zu künnen. Die Scholîen sind in den Ân-

emerkungen, welche der Leser dem Texte angehângt
Entier, ganz oder auszugsweise mitgetheilt. Man-
ches habe ich weggelassen, weil es ohne allgemei-
nes Interesse, und 2mn Verstehen der Sprüche nîcht
nothwendig schien; Manches, weil es. mir nicht
verstà’ndlich genug war. O

Um einem neuen verlëumderischen Angriff auf
meine Selbststëndigkeit zu begegnen, fand’ ich es
zweckmà’ssig, dieses Mal der freieren deutschen
Umschreibung aine streng wôrtliche lateînische
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Uebertragung beizufügen, in der also die Worte
genaiu so geordnet sind, wîe die Zeichen des chine-
sîschen Textes auf einapder folgen. Durch dieses
Mittcl baffe ich ausserdem die; Branchbarkeit des
Buches für meine Zuhô’rer, und überhaupt für An-

fânger im CLinesischen, erhôht zu haben. Das
Empfehlenswerthe einer Isolchen Methode bat Herr
Abel-Bémusat lange vor mir eingesehen, wie
seine Ausgabe des Dshung-yung (îm 10ten Bande
der Notices et Extraits etc.) beweiset. Es ver-
steht sich von èelbst, dass die lateinische Sprache
durch ein solches Verfahren gar sehr misshandelt
wîrd, und kaum 110ch ihren Namen verdient. Aber
diess muss in der guten ’Absicht Entschuldigung,
wenn auch Reine Heiligung, finden Die unver-
gleichlîche, formenlbse EËirze des Chinesischen Wird
bei jedem Versuche peînlich gemmer Nachbîldung
Zn wahrer Barbareî. Hôchst lehrreiche Beispiele
über die energîsche Art, wie der Chinese seine Ge-
danken ausdrückt, ündet man in der; wegen ihres
ungemeinen, dem rüstigsten Ausschreiben
zum Trotz noeh lange nicht erschôpften, Reich-
thums un Phrasen und stilistischen Begeln fast un-
schâtzbaren Notitîa linguae Sinicae des Pater

*) Dic, heî Anführung von sogenannten leer en W 6 r-I
le en gebrauchten Abkürzungen sindze p. f. : p a rtî c ul a fi -

nalis; p. adv. : p. a dvcrbîalis; p. int. : interro -
gaudi; p. gen. oder n. gcn. : n o ta ge’nîtivi; p. sep. :
part. sep a ran (li etc. - Dîe Z ahlen bd der vAnführung
chinesischcr Wôrter in du: Anmerlmngen , verwcîsen auf die
numerirten Schriftzcichcn in dam, von D eguîgn es herausge-
gebcncn Wôrterbuchc - In der OrtKogx-aphîe hin ich, chue
deulîscher Selbststândîgkeît au engagera, wenîgstens von unnôthi-

gcn Bcsénderheiten zurüclrgekommen.
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wëhrenû dam Druçke des meinîgen ’zù benutzen,

und auf diese Art für den Augenblick etwas weit
Vollkommneres mi leisten
’ Berlin, don 15ten Mârz 1832.

W. Schott.

*) Zn Sein: 135 hamada: îch nachtrëglîch, class über die
posthumen Ehrennâmen, 1106i (10,166) eîne kuru: Abhand- ’
lung exîstîrt, die dom“ berühmten IVHnîster Dshcu-kung, als
(3mn Eründer derselben, zugesqbrîeben wîrd. Sic îst bctitelt:
D shëu-kün 3-11 oéi-fîi, d. h. dessen B es timmungen oder
Vorschrîften über don Gehrauch deb hoéî, und Vfîndet

sîch in dem Kîng-yiÎ-pî-schü (8 Bânde. Neu gedruch
1814, oder îm 18mn der Jahrc Kia-khing), welche Samm-
11mg unter Anderen auch das berühmtc Werk des Lao-dsü
(Tào-tëlkîng), die. Kîâ-yîi (denkwürdige Ereîgnïsse ans

dem Leben des Confucius) und das Pë-hù-thüng enthâlt:
Alles mit erlêiuterndèn Randglossen. Oft wîrd ein bestîmmtes
Zeîcheu als Ehrcnname Stellvertrcter eincs ganzen Satzes. ,,Das
Handeln (heîsgt es in pbiger Schrift) muss von uns selbst aus-
geben, die ehrende Anekkcnnung von Anderen (bing tschü
yiÎki; mîng sêng y“: iîn ).” - Zn Scîte 144. V011 Ehr-

fureht d. h. für sein Amt, oder voll Berufstreue. Dies
ist Jeux Sprachgcbrauch der kanonischen Bûcher angemessener.

t A



                                                                     

Erstes Bush.
Erstes Kapitel.

Dies Kapitel Inandelt, seinem Hauptînhalte nach, VO]!
der grô’sseren oder geriugeren geistîgen Ausbildung- der
Schüler des Khung-dsü. In vîer Abschnitten geschieht
des Min-dsü-kian, und zwar jedes Mal zu seinem gros-
sen Buhme Erwâhnunrr. Wahrscheînlich sine! uns diesee
von .den Zô’glingen des Leztexjen aufbewahrf.

I. Khung-dsü sagte: unsere Vâter waren in Ge-
brëuchen und Tonkunst robe Lente. Wir, die Nach-
kommen , sind in diesem Gebiete weise Mà’uner.

Was aber die Ausiibung bettifft, se folge ich un-

seren Vëtern. vII. Khung-dsü sagte: die mir gefolgt waren in don
Reichen Tschin and Zai, besuchen “Aile nicht mehr
meine Lehranstalt.

Durch ihren tugendhaften Wandel zeîchneten sich
eus: Yann - yuan , Min - dsü - kian , J en - pe - nieu und

I. 1) Dsü ait: maîorum ordo in ritibus- musicaque
rustîci homines (p. lin.) Posterorum ordo in ritibus
musicaque, vîri principales (p. fin.)

2) Quoad utendum (p. rel.) tunc ego sequor maïo-
rum ordinem l).

Il; 1) Dsii ait: secuti’me in Tschîn Zai’que (p.
. rel.) omues non accedunt portam (p. fin.)

2) Virtutem exercebant Yan-yuan, Min-dsiî-
kian, Jeu-pe-nien, Dshung-knng; loqnebanmr

. 1.
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Dslnmg-knng; dut-ch ihre Beredsamkeit: Dsaî-ngo nm!
Dsii-kung; in der Verwaltungskunst: Jeu-yen und
Ki-lu; in den Wîssenschaften: DSii-yeu and Dsü-hia.

III. Khung-dsii sagte: Huei unterbrach mich nîcht
mit Zweifeln. Jedes meiner Worte erfreute ihn.

IV. Khung-dsii sagte: wie gross war Min-dsü-kjan’s

kindlicbe Liche! Jedermaun stimmte in die Lobsprüche
seiner Aeltern und Brüder gin. .

V. Nain-yang wiederholte tëglich dreîmal die Ode
Pe-knei. Darnm gal) ihm KIMIDË-dSII die Tochter sei-
nes âlteren Bruders zmn Weibe.

VI. Ki-khang-dsü fragte den Weîsen: welcber
von deînen Schülern ist der. Lernbegierîgste? Khung-

dsii gab zut Antwort: dieser war Yuan-huei. Vom
Gliicke nicht begünstigt, starb et einen frühen Tod.
Nnn ist meîne Hoffuung dahîn!

VII. AIS Yan-yuan gestorben war, begehrte (sein

dîsserebantque D s a i - n g- o , D s ii - k n n g; admînîstrabant

negotîa Jeu -yeu , Ki-l u; Htteris studebant DS ü-yeu,
D s ii - hia 2).

III. Dsü ait: Huei (p. sep.) non adiutabat me (p.
v rel.) ( p. fin.) Çum me loquendo nihil - erat quo non

lactaretur 3). vIV. Dsü ait: pins, proh! Min-dsü-kian. Homi-
nes non alieni ab eius panis matrîsque, fratris-maidrîs ’
minorisque (p. gen.) verbià 4).

V. Nan-yung ter repetebat Pë-kuêi. Khnng-dsii
““ ex ipsîus fratris-maioris (p. gen.) ülia uxorem-dedît

(p- rel-) ’)- I x
VI. Ki - khang - ds ü interrogavît, discîpulorum

quisnain esset amans studia? Khung-dëii respondendo ait:
habuî Yuan-hoei (p. tel.) amantem stadia. Non felix
brevi fatb obiit (p. f.) Nuuc (p. sep.) qnîdem actum est 6).

VII. 1)«Yan- yuan defuncto, Yann-ln petiît magistrî

(p. gen.) mmm, ut faceret (p. tel.) loculum-exteriorem.
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Vater) Yan-lu clan Wagen des KhunchIsii, nm einen
âusseren Sarg damna z“ machen. ’ .

Khung-dsü sagte: ein Jeder àprîcht fiir seinen Sohn,

mag dieser mm Fâhîgkeiten haben oder nicht. A19 Li
starb, erhîelt et nur dan inneren San-g; Ich. kann nicht
zu Fusse gehen, nm diegem einen âtlsseren Sang tu
verschaffen. Dîes wëre unziemlich, da ich de“ hohen
Beamten znnà’chst stehe.

VIII. A18 Yann-yuan gestorben war,’ sprach Khnng-
dsii: wehe mir! der Himmel bat mîch vernichtet.

IX. AIS Yann-yuan todt war, gab sîch der Weîse
seîuem Scbmerze ganz hîn. Seine Schiiler bielteu ihm

(lies vot. I - “-Er sprach: habe icb das wîrklich gethan? Docb,
wenn diesêr ’nîcht verdient, dass man sîch seinelwegen
dem Schmerz überlasse: wer verdient es dçnn?

X. A15 Yann-yuan todt war, wü’nschten dîe’Schîi-

1er, îlm kostbar zu beerdigen. ’
* 2. Dsü ait: ingénîo-valeat, non ingenio-valeat, Ia-

men quîSqne patrocînatur suc ûlio (p. fin.) Li (p,sep.)
mortlms baba“: loculum-interîorem, et non Iexteriôrem.
Qnoniam ego sequormagnonnn praefectornm (p. gen.)
posteriora, non decet peditem incedere (p. fin.) 7)..

VIII. Yen-yuan mortuo, Dsü dixit: prob! coelum
perdîdît me, coelum perdîdît me.

IX. :1) Yan-yuau mortuo, Dsü plorabat nîmîo do-
lore. Sequaces (p, rel.) dixenmt: Dsü nîminm-luget

(p. fin.)  2) Ait: habuîne nîmîum dolorem (p. int.)
3) Non illius homînîs (p. gen.) causa nîmîum lu-

gendum, tune cujusnam causa? 9).  . *
X. :1) Yann-yu an mortuo, portae homines cupiebant

sumptuose sepelire (p. tel.) Dsü ait; non decet.
2) Portae hommes sumptuose sepelîvernnt (p. tel.)
3) Dsü ait: Huei (p. sep.) intuebatur me ut pattern

1 a:





                                                                     

5

man das Alte wîeder herstellte? Warnm eîn ganz Neues

erbauen? e I y eKhung-dsü bemerkte: dieser Mandsprîcht selten.
Alleîn was et spricht, îst der -Vernunft àngemessen.

XIV. Klnmg-dsü sagte: die kriegerîsche Mpsîk
des Yen, was sol!“ sie in meîner Scbule?

Die Schiiler ehrten dan Dsü-lu nîchti mehr. Kbung-
dsü spracb: Yen bat zwar den Hof’ erreicht, jst aber
noch nicht ins Hans getreten.

XV. Dsii-kung fragte idBetreif der beiden Schü-
1er Szii und Schang, welcher von Beiden der weisere
seî. Khung-dsü sprach: Szü iiberschreitet den Mittel:
weg “ml Schang erreicht îhn nîcht.

Dsü-kung sprach: se wà’re demnach Szü vorzüg-licher?

Khung-dsü entgegnete: Ueberscbreiten ist eben so
schlimm als nîcht ankommen.

XVI. Ki-schî war noch reicher ale Dsheu-kung.
Nichts desto Wenîger legte Khieu dem ,Volke nm sei-

3) Dsü ait: hic Vil“ non loquîtur; loquatur, cette
habet scopum l’Â). v .

XIV. 1) Dsü ait: Yeu (p. gen.) Së, quomodo est
in Kieu (p. gen.) aula?

2) Portae bonnines non venerabantur Dsii-lu. -Dsü
ait: Yen (p. sep.) ascendît aulam (p. sep.) nondum in-
travit in domuïn (p. tîn.) 13).

XV. 1) Dsü-kung interrogavît (de) Sse et
Schang (p. sep.) uter sapientior. Dsii ait: Sse (p.
sep.) transgredîtur; Schang (p. sep.) non assequîtur.

2) Dixit: sicut hoc, Sse praestantior (p. int.)
Dsü ait: transgredî perinde non assequi lÆ).
XVI. ’1) Ki-schi opulezitus praeDsheu-knng;

tamen Kieu (p. sep.) propter illum exigebat tributa-gra-
viora, et addenda augebat (p. tel.) : v

2) Dsü ait: non meus assecla (p. fin.) Parvosedo-
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DsüI-lu sprach: et hat Unterthanen, er bat Erd-
und Fruchtgeîster. Woiu brancht er erst ein Bücher- ’

gelehrter qu werden? ’
thng-dsü sagte: dein Geschwîitz ist mir wahrhaft

zuwid’er.

XXV. Dsü-Iu, Zeng-sîe, Jeu-yen and Kung-sî-
hua sassen ihrem Lehrer znr Seîte.

Khung-dsü sagte: obschon ich etwas à’Iter bîn aïs

ihr, sa stô’ret euch darau nicht. Er fuhr fort: wenn
îhr von Geschà’ften zuriickgezogen lebt, mag woh] je-
det von euch denken: man wkennt mich nicht. Geàetzt
mm, ihr würdet erkannt, was fiir einen Gebrauch mach-

tet ihr davon? ,1
Dsü-ln antwortete unbedenklich: ein Reich, das tau-

send Kriegswagen stellen kaun, liege in der Mitte ei-
nes grôsseren Reiches. Es Werde von einer hinreichen-
(leu Heeresmacht b’eschützt, and sei mit Getraide and
Feldfriichten woh] versehen. Wenn ich (lies. Reich zu ’

habet genios-terrae genîosque-frugum. - Ergo cur quidem
legat scribatque , ut postea lüai eruditns?

4) D. ait: est causa odi hunc garrulum (p. tel.) 2a).
XXV. 1)Dsü-lu, Zeng-sie, Jeu-yen, Kang-

si-hloa assîstendo sedebant. I
2) D. ait: etsi ego ana die maîor qnam vos, me

non utemini (p. fin.) ’ V3) Privatim degeutes tum dicîtis: me ego hotus (p.
fin.) Si quis noverit vos, tune quid ad (1). int.)

4) Dsii-lu leviter (p.adv.) mm respondens ait: mille 1
quadrigarum (p. gen.) reguum cohîbeatur in maiorîs
regni (p. gen.) medio. Augeant (p. rel.) cum leg-ioni-
bus cohortibusque: fulcîant (p. rel.) (oder sicut hoc item)
cmn segetibus oleribusque. Yen (p. sep.) administret
(p. rel.) prope ad lres annos, poterit eHicere habeant
robur et noscant scopum (p. fun.) Magister irrisit (p.tel.)

5) Khieu, tu quid ad? Respôudens ait: regio sexies
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da wiinsohte ich, in hofmëuuiscbem Gewand nnd Hute,
eîn nîedrîger Meister der Gebrânclne zu sein.

Und endlîch du, mein Tian? Dieser hërte anf zn
spielen, Iegte, als die Tône noch nîcht verhallt waren,
das Instrument bei Seite, stand auf and sprach: meiu ”
Wnnscb ist von dem dieser drei Scbiiler ganz verschie-
dan. Kbung-dsü sagte: was hindert dîch, îlm anszu-
sprechen? Jeder Andere bat ein Gleiches gethan. Der
Schüler sprach: wenn der Friilnling znr Neige geht,
mâche îch îm Friihlingskleide, mit iîinf oder sechs Ge-

nossen meines Alters “minuit secbs oder sieben Jüng-
lingen im Flnsse Y mich baden, im Haine Wn-yii fri-
sche Luft scbb’pfen, singent, nnd dann nach Hanse keb-
ren. Der Lehrer belobte ilm and sprach senfzend: ich
halte es mit Tian.

Drei von den Schülern entfernten sich. Nur Zeng-
aie blieb zurück und’ fragte: was hâltst du von de“,
Aeusserungen iener dreî Scbüler? Khnng-dsü sagaie: sic
haben weîter nichts gethan, als ihre Wünsche ausge-

sprochen. t IWarum lachtest du iiber Yen?
Khung-dsii versetzte: ein Reich musa mît Berufs-

trene verwaltet werden. Seine Rade zeigte nicht von
Demnth. Darum belachte ich sie.

abluera ad (fontem) Y, frîgus-captare in (nemore) Wu-
yii, cantate, tam domumTrevertere. Magister suspirans
(p. suiv.) lalldavit dixitque: ego cam Tian (p. f.)

8) Tres discipnlî (p. rel.) egressi-sunt.- Zeng-sîe
remansit. Zeng-sie ait: illorum atrium discîpulorumx(p.
tel.) (p. gen.) verba, quid ad? D. ait: equidem singuli
enuntiarnnt sna vota (p. sep.) (n..praet.) .(p. fin.)

9) Dixit: magister ont irrisit Yen (p. fin.)
’10) Respondit: administretur regnnm ex observan-

tiae-oiiicio. Eius verba non modesta: quapropter irrisî
(p. tel.)
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Aber bat Khieu nicht and! eîne Herrschaft ge-
wiînscht? Khung-dsü versetzte: (de: war bescheidner)
Wer sollte (übrîgens) eînen Bezirk, wîe Khien ihn be-
schriebeh bat, flîr keîne Herrschaft ansehen?

War nicht dasselbe anch bei Tschi der F311? [st
nicht das was et gewiinscht bat, Sache der Lehensfxir-  
sten? Konfuzius ahtwortete: wenn Tschi die Rolle ei-  
nes kleinen Beamten übernimmt, wer wird es dann
wagen, ein grosset Beamter zu sein?

Zweites Kapitel.
I. Yan-ynan fragte über die ursfriinglîche Vollkom-

menheît des Herzens (edlere DIenschlichkeît). Khung-
dsii Sprach: sich selbstlbesiegen and 2mn recbten Ge-
brauche der Vernunft (bei Ausiiblmg unserer Pilichten)
zurückkehren, das heisst, diese Vollkommenheit sîch ei-
gen macheh. Der Mensch iiberwinde nur eînen Tag

:11) At Khieu, scilicet non (concupîvît) regnum (p.
sep.) (p. int.) An vides ditionem sexies septiesve de-
cem (li), vel quinquies sexiesve decem (li) et non reg-

num-minus (p. sep.) (p. tel.) L
12) At Tschi, scilicet non regnum-mînus (p. sep.)

(p. int.) Illustrium templa, comitia-princîpum subdito-
rumque nonne omnes reguli, et quomodo? Tschi (p. sep.)
agat (p. rel.)  1)arvum, ecquis poterit agate (p. tel.)

magnum? 24).  I. 1) Yan-yuan exquisivit perfectionem-naturalem.
D. ait: vincere seipsum, repetere temperatam rationnem,
est perfectio flaîlll’alis. Una die vincant seipsos, redeant
(ad)temperatam-ratiouem: imperium redibit (ad) perfectio-
nem-naturalem (p. fin.) Operam date perfectioni-natu-
rali, ex ipso; hum ex hominibus (p. int.) (p. int.)

  2) Yen-yuan ait: supplex interroge (de) ains clen-
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Leben und Tod haugen vom Schîcksal ab. Reich-
tlmni nm] Ehren sind eine Gabe des Himmels.

Der Weise beobachtet sich selbst ohne Unterlass.
Er ist ehrerbietîg gegeu Andere, (10ch mit Mëssigung,
11ml alla Menschen sind ihm Briider. Warum sollte er
demnach sich grëmen, ,wenn et keîne leiblichen Brû-
der bat?

VI. Dsü-dshang- fragte, was Scharfsinu sei? Khung-
dsii splach; wer langsam sich einsçhleichenden Ver-
lâumdungen and oberllâchlichen Beschuldigungen keine
Folg-e leistet, der kann scharfsinuig heisseu. Er bat so-
gar den bôchsten Grad des Sclxarfsinns erreicljt.

VII. Dsü-kung fragte iiber die redite Regierungs-
art. Khung-dsü sprach: es fehle weder au Lebensun?
terlmlt noch antKriegsmacht, und das Volk sei treu. I

Der Frager fuhr fort; wenn vou i erstereu Beîden
. Eins wegfallen müsste, welches kô’uute man am Ersten
l entbeliren? Khung-dsü antworteteà das Heer.

venerabundus, tamen habet rituum-temperantiam Qua-
tuor marium (p. gen.) interîus, omnés frettes (p. fin.)
Sapiens quorsum angatur quia caret fratribus (p. fin.) ’9).

VI. Dsii-dshang quaesivit (de) sagacitate. D. ait:
l leniter subrepentes. (p. rel.) calumnîas, pelle acceptas

(p. ml.) accusationes, non agere (p. sep.) potest appel-
lari sagax (p. sep.) satis (p. f.) Leuiter subrepentes ca-

l lumnias, pelle acceptas obtrectationes, non agere, potest
appellari remotus (p. sep.) satis (p. f.) a°).

VII. 1) Dsii-kung exquisivit gubernandi-ratîonem.
D. ait: suppetat victus, suppetant milites; populus fîdem-

habeat (p. rel.) (p. f.) e v V2) Idem ait: equidem non attingent scopum et rece-
dat (aliquîcl): ex bis tribus (p. rel.) quid prins? ait: re-
cedant milites.

3) Idem ait: equidem non attingat scopum et rece-
dat: ex bis. duobus quid prins? ait: recedat victus. Ex
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Dîeser antwortete: der F ürst sei. Fiiist; der Unter-
than, Unterthàn; der Vater, Vater; depSolm, Sobn.

  King-klmg sprach: vortreHiich! wenn ieder von die-
sen seinen Pilichten nicht ganz entspricht: wie kama
ich da mein rechtmâssîges Einkommen genîessen?

XII. Khung-dsii - sagne: werI mit wenig Worten eine
Streitfrage entscheiden kann, das ist Yen. Ohm; de!)
kleinsten Verzug erlïillt et sein Versprechen.

XIII. Khung-dsü sagte: ich kann streitende Par-
theîen eben se, gut anhô’ren (und ihren Streit schliçhten)

als ein Anderer. Man sache aber vot Allem zu bewir-

ken, dass kein Slreit entstehe. .
XIV. Dsü-dshang fragte über Staatsverwaltung.

Khung-dsü sagte: denke ohne Rast darüber nach and

handle gewissenhaft. . v
XV. Khung-dsii sagte: der gründliche Gelehrte

welche: zugleich die Gesetze des Benehmens versfeht,
vermag woh! Aufxührer zu entdecken.

3. King-kung ait: praeclare, proh! Omnino, si
rex non rex, subdîtus non subdîtus, pater non pater,
filins non filiùs: quamvis exstet annona, egone assequar

et comedam (p. int.) a5). ’
XII. 1) D. ait: dimidio verbo potest ad decidendnm

lites (p; tel.) i8 Yen (p. f.) (1). f.)
2) Dsü-klu nihil moratus annuit a“). k I

XIII. D. ait: audiendo litigantes ego. sicut hommes
(p. sep.) verum (p. sep.) eflîcîatur non-sint litigantes

(p. excl.) 3’). k ,
XIV. “Dsü-dshang exquisivit regimen. D. ait:

considera (p. ICI.) sine lassitudine. Age (p. tel.) cam
fuie 3°).

XV. D. ait: sapientissîmus quoad litteras, couillu-
gat (p. rel.) cum ritibus: cette valet ad dignoscendlun
sediliosos (p. f.) (p. f.) (v ’
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XVI. Khnng-dsii sagte: der Weise vervollkommnet
die .lobenswiirdîgen Eigenscliaften der. Mensehen, nicht
ihre gehà’ssigen Eigenschaften. Der gemeine Meuse]:

veïfaibrt umgekehrt. VXVII. Kî-khang-dsii befragte dei] Khung-dsiiiibe’r

die rechte Staatsverwaltung. Dieser antwortete: Re-
i gieren heisst Recht ausüben. Bist du selbst Vor-

bild zur Rechtschaffenheit: Wer wird es dann. wagen,
inicht reclitschaiïen zu sein?

, XVIII. Ki-khàng-dsii, wegen vieler Rëlibereîen be-
kiimmert, fragte tien Khung-dsü mn Bath. Dieser ant-
worzete: wenn der Herr selbst olme Habsncht ist, so
werden seîlie- Unterthanen auch dann nicht rauben,
wenn et ihnen Belohnuug verspricht. I
4 XIX. Ki-khang-dsii sagte einst, den Khung-dsii
über,die rechte Staatsverwaltung befragend: wie Wenb
job die Gesetzlosen hinrichten liesse, am die gesetzinâs-
sig Lebenden befërdern zu kô’nnenî- pKhung-dsii ant-

wortete: wenn du“ gut regierst, was bedarf es der Stra-

XVI. D. ait: sapiens periicit hominum (p. gen.)
laudabilia; nonkperfîcit hominum (p. gen.) odiosa. Parvi

homo invertit hoc 39).; I I I
XVII. Ki-khang-dsii exquisivit regimen a D. D.

respondit: regimen (p. tel.) rectitudo (p. sep.) dominus
exemplar ad rectum: guis ausit non recuis? n).

XVIII. Ki-kllang-dsii timens lettones quaesivit ex
D. D. tespondit: si domini (p. gien.) non-sit cupido,
etiamsi remunereris (p. tel.) ,non furabuntur “).

XIX. Ki-kliang-dsii ,exquireudo regimeii a D. ait;
si interficiam exleges, ad seligendum habentes legem,
quo mode? D. respondit: dominas agatrregimeil, quid
opus suppliciîs? dominus concupiscat honestum, et popu-
lns honestus (p. f.)’ PËincipis .virtus, ventas; inferiorùm“

virtns, herba. “Herba, irruente (p. rel.) venfo cette in-
clinatnr 4’).

2 *
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nicht au ihm zweifelt. Der ist im Reiche and Hanse

Wohlbernfen. rXXI. Eau-5cm folgte einst dam Klnnng-dsü als
dîeser im Haine Wu-yü lustwandèlte, und sprach zu
ibm: ich nehme mir die Freiheit, dich .dariiber zu. be-
fragen, wie man Tugenden auf Tugenden hâtlfen, seine
v’ersteckten F elder ,bessern, and seine Leîdenschaften
’priifen kô’nne.

Khung-dsü sprach: eine würdîge Frage! Das Han-
deln hach, and das schon Vollbrachte gçrîng schâtzen:

v Leisst das nicht Tugenden hëufen? Seine eîgnen Fehler
cher bekà’mpfen als die Anderer: fiihrt das nicht zur
Besserung? Eîn kurz dauernder Zom, der den Kô’rper
zerstërt, und sogar den Unsrigen schaden kann: ist der
keine -Leidenschaft?

XXII. Fan-schi fragte, was Jîn sei? Khung-dsii
antwortete: es ist allg-emeine Menschenliebe. Er
fragte, Was Klugheit sei? Khung-dsü sprach: es ist

XXI. 1) Fan-schi sequens ambulmtemin Wu-yii )
(p. gen.) parte-inferiorî, ait: audeo înterrogare (de) ac-
cumulandis .virtntibus, emendandis vitiis, discernendîs

cupiditatibus. .2) D. ait: praeclara, proh! quaestio.
3) Praehabere studium - acquîrendî, posthabere ac-

quîsîta: nonne accumulare vînmes (p. int.) Oppugnare
sua nabla, non oppugnare hominum (p. gen.) mala: nonne
ennendare vitia (p. int.) Unîus matutinî-temporîs ira
pprdit eius corpus, in ut pertingàt eîus consanguineos.
Nonne pertmbatio (p. int.) N).

XXII. 1) F an-schi exquîsîvît hmnanitatem. D. ait:

amare hommes: Quaesivit (de) scientia. D. ait: nosse

hominem A h2) Fan-schî nandum perspexît.
3) D. ait: promoveus boucs, reiîcîens omnes impro-

bos, potest eHicere improbos (p. r.) bonus.
c
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vFreuude dard: séinéWeishei’t, undMenschenliebe daron

Umgang mît Freuinden. . - v .

ZWeite-s Bach.
’ v Erstcs Kapitel.

I. Dsü-ln fragte iiber zweckmêissige Staatsyerwal-
- mug. Khung--dsii sprach: gehe deinen Unterthanen mit

gutem Bèîspiele vot and seî ibneu hülfreich.

Der Schüler fuhr fort: ich wüpsche noch mehr zu
wissen. Khung-dsü sprach: seî niçht lëssig. ’

I H. A13 Dshung-kung Statthalter des Ki-schi war,
stellte et dieselbe Frage. Khung-dsü sprach: wà’hle dix
zuerst Unter-Statthalter. Uebersîeh kleine Vergehen.
Befërdere die Weisen and Tngendhaften. ’

Dshung-kung fragte weiter: wie kann ich die Wei-
sen und Tugendhaften erkennen, dans ich sic befô’rdere?
Sein “Lebrer sprach: befërdere die, wèlclne du “selber

kennstr Wen du aber nîcht kennst, sollte der and:
Anderen unbekannt bleiben?

conciliat amicos; ab amicis adiuvaturl (ad) humanita-

tem. “7). I v .I. 1) Dsiiélu exquisivit administrandi-rationem. I
D. ait: praeeas (p. .rel.) adiuves (p. rel.)

2) Rogo addas. Ait: ne &afatigeris 4°).
. Il. 1) Dshnng-kung erat Ki-schi pracfectus.
Eanîsivit administrandi-rationem. D. ait: primum-ha-
bens praefectos-îuferîores. Condoms parva vdelîcta. Pra-

moveas sapientes habilesque. k,
2) Ait: qui nbverîm sapïeutes habilesque, ut pro-

moveam (p. tel.) Ait: promoveas tu quqs cognoveris.
Tu quos non cognoveris, homines edsdem ignorabunt

(p. înt.) “9).  
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III. Dsii-Ju sagne; der Fiirst von Wei erwartet
dîch, nm dîr die Leîtung des Staateg zu iibcrtragen.
Was wîrst du, Lehrer, in diesem Amte zunêichst thun?

.Khung-dsîi sprach: ich Werde des Fürsten Namen
wieder herstellen. ’

Dsü-lu entgegnete: wà’re (lies wirklich daine Ab-

.sicht? Dann bist. du Weit vom Ziele! Was- soIl diese
)Wiederherstellung des N a m e n s 1’

Khung-dsii sprach: welch ungebildeter Mensch bîst
du! Der Weise hiitet sîch, über Dinge abzusprechen,
von. denen er nichts versteht. Wenn der Name des
Fürsten nîcht recht ist, so leistet man seinen Worten
keine Folge. Geschieht dies nicht, so haben die Ange-

Àlegenheiten des Staates keinen Fortgang. Haben leu-
tere keînen Fortgangg po kô’nnen Ordmmg and Eintracht
nîcht gedeihen. Fehlt .Ordnung und Eîntracht, sa errei-
chen die Strafen ihren Zweck nichtï Ist endlich dieses

, III. 1) Dsü-lu ait: Wei princeps exspectat magis-
tmm ut.agat regîmen. Magister (p. fut.) quid primum?

2) D. ait: cette (p. sep.) restituam nomen (p.,excl.)
3) Dsii-lu ait: estne ita (p. hm!) Magister (p.

tel.) procul-abest (p. fin.) Car ista restitntîo?
4) D; ait: rustîcus, proh! Yen (p. fin.) Sapîens in

eo quad ignorat, scîlicet haesîtantîs instar. I
5) Nomen non rectum, tune verbo non obtemperatur.

Verbe non obtemperetur, tune negotia hand perücientur.
6) Negotia non perficiantur, tnnc ritus mnsicaque

non promoventur. Ritlls mnsicaqne non promoveantur,
tune supplicia non attingunt-scopum. Snpplîcia non at-
tingant-scopum, tune populus non-habet ubi collocet ma-
nnm pedemve.

7) Ergo principîs nomen (p. rel.) utîque possit pro-
ferri (p. SEP.) Proferant (p. tel.) utique passant agere
(p. fin.) Princeps/in ipsius verbis nihil-habeat quad in-
considerate, et sufücît (p. f.) 5°).
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V. Khung-daü sagte: wer dan Schi-king gelesen
bat, und aine Wüxfde am Staate erhâlt, was nützen dem
seine, wenn auch bedeutende Kenntnîsse, . wenn et das
Gelernte nîcht zu durchdringen vermag, lmd also nach
einem anderen Staate geschickt, nicht selbststà’ndjg re.

de]: kann? ’
VI. Khung-dsü sagte: wenn der F ürst selbst recht-

schalfen ist, so handeln seine Unterthanen chue. dass et
beüehlt. Ist et nîcht rechtschaffen, so werden seine
Unterthanen iiicht handeln, auch weun et befiehlt.

VII. Khung-dsii sagte: die Reiche Lu and Wei
sind auch in Riicksicht ihrer Verwaltung Brü der.

VIII. Khung-dsii sagte von Kung-dsü-kîn pus Wei:
et blieb eîn rubiger Privatmann. Sobald er Etwas be-
sans, sprach er: es reîcht hia. Hatte et ewenig, sa
sprach et: es ist vollkommen geniigend. [latte et vie],
so sprach et: es ist Ueberfluss. ’

IX. Als Khung-dsü einst nach Wei reiste, lenkte
Jeu-yen seinen Wagen.

V. D. ait: legerit odes ter centum, douant ex ad-
ministratione: non perspexerit: missus ad quatuor angu-
los, non ’poteüt solus respondere. Quamvis multa, et
quid inde faciat? w).

VI. D. ait: eius persona recta non îusserit et agent.
Eius persona non recta, etsiiusserit, non recte (etsi ins-

serit) obsequentur. F I
VII. D. ait: Lu’Weique (p. gen.) administratio,

. fratres (p. f.) z’3). .VIII. D. dîcebat (de) Wei-kung-dsii-kin: bene
degebat domi. Principio haberet, djcebat: plane conveuil
(p. f.) Parum haberet, dicebàt: plane perfectum (p. f.)
Divitîas haberet, dicebat: plane pulcmm (p. f.) N).

IX. 1) D. petente Wei, Jeu-yen currumyduxit.
2) D. ait: quanti (p. f.) (p.- adm.)
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veredelt, warnm sollte et nîcht in seiner Verwaltung
Gutes wirken? Vermag et nichts iiber sich selbst, wic
kann et die Menschen zum Guten bilden? .

XIV. Jen-dsii kam einst ans dam Palaste des Ki-
schi. Khung-dsü fragte ihn, warum er se spët komme.
Jeu-dsii antwortete: wir hatten Staatsgeschâfte. Sein
Lehrer erwiederte: es waren gewiss nur seine eignen
Geschëfte. Wà’ren es Staatsgeschëfte gewesen, sa
würde ich, obschon ietzt chue Anstellung, dock wenig-
stens ais Zuhërer-beîgewohnt haben.

XV. Ting-kuug fragte: lâsst sida das, was ei-
nen Staat heben kann, mit einem Worte ausdriicken?
Kbung-dsü erwiederte: ein Won reicht zn dîesem
Zwecke nicht hin. Doch Will ich mich kurz dariiber

erklâren: . .’ Spriîclgwort sagt: Fürst zu sein ist schwer; Mi-
nister zu sein ist nicht leicht. Erkennst du mm, dass
es schWer sei, zn regieren, wîrd dieser eine Sprucb
nicht gèniigend sein, nm deinen Staat au heben?

in suscîpienda administratione (p. int.) quomodo? Habea-
tut non possit recte-instituere suam personam; ad recte-

. instituendnm homines quomodo’.’

XIV. Jen-dsü reaiit (ab) aula. D. dixit: cur
sera (p. f.) Respondendo ait: fllel’llnt regni-negotîa. D.
ait: ipsius negotia (p. f.) Si fuissent regui-negotia, qnàm-
quam non me utuntur, ego. illis assistens pudivissem
(p. tel.) 59).

XV. 1) Ting-kung quaesîüt: unum verbum et
posait ad erigendum regnum, hàbeturne (p. int.) K. d.
respondendo ait: verbum non potest ad; tamen illud de-
terminabo (p. f.) h

2) Homînum (p. gen.) ver-bun: ait: agere principem

diflicîle; agere subditum non facile. i i
3) Si noveris agendi principem (p. gen.) diHiculta-
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sprach: verlange nîcht grosse Eil (in VoHstreckung dei-
ner Befehle) and sieh nicht auf kleine Vortheile. Wer
grosse Eil verlangt, wîrd nichts durchschauen. Wer au!
kleîne Vortheile sieht, wird keine wichtîge Angelegen-

heit ansfiihren. .XVIII. Der Statthalter Sche sagte zu Khung-dsii:
anter den Eînwohnern meines Gebietes Enden sich Lente
von grosser Geradheit and Aufxichügkeît. Hat der Va-
ter eîn Schaf gestohlen, so zeigt ihn der Sohn var Ge-

richte au. vIKIumg-dsü eutgegnete: die Geradheit meiner Unter-
gebenen îst von anderer Art. Der Sohn verschweigt
was der.Vater thut and der Vater was der 801m thut.
And: hïeün liegt Geradheît. n .

. XIX. Fan-tschi fraye über allgemeîne Menschen-
liche. Khnng-dsü sprach: als geschâftsloser Mann sei X
wiirdevoll, im ôfentliclnen Leben thà’tig and treu im
Umgang mit Menschen. Auch anter Auslà’ndern ver-
leuglie ,deîne Gesinnungen nicbt. .

XX. Dsü-kung fragte: wie keum einer dazu gelan-
gen, ein ausgezeich/neter Mannl im vollsten Sinne des

celeritatém, tnnc non perspicîet; reepîciens. exiguum lu-
crum, tunc magna negon’a hand perficiet 62).

XVIILi) Sche praefectus alloquens Khung-dsii
ait: meî populaires, habentur sincerî personâ (p. tel.)
Eins pater ülratus-fuerit ovem, et filins indicat (p. rel.)

2) Khung-dsü ait: meomm popularinm (p. gen.)
, sinceri (p. rel.) diiïerunt ab illis. , Patrie facta filins ce-

lât; filii facta pater éclat. Sinceritas in eius medio
(p. f.) a“).

XIX. F an-tschî exquisivît humanitatem. D. ait:
degens privatim, gravis; suscipiens negotîa, attenais;
cam bomînibus, fidelis. Etsî adeas barbaras, non debes

negligere (p. f.) , “ IXX. 1) Dsii-knng interrogans ait: quomodo sien!
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gënnt ist, mitLeuten umzugehen, die den Mittelweg be-
hanpten: sa kann ich micb nur au solche anschliessen,
die entweder hohè Gesinnungen, aber keîne Beharrlich-
keît, oder Beharrlichkeît ohne Lobe Gesinnungen besiz-
zen. Dîe Ersteren schreîten fort und sînd dempfàinglich;
die Lefzteren hiiten sich, Manches zu thun.

XXII. Khuug-dsü sagte: die Bew0hner des Siidens
haben folgendes sehr wahre Spriichworf: eîn Menscb
ohne Ausdauer kann Weder Geister beschwô’ren noch

Hèilknnde üben. A .
Wer nicht seine Tugend iibt, bei dem findet die

Schande Eingang, Wer sich selbst nîcht stats beobach-
tet, mit dem ist’s vorbei. v

XXII]. Khlurg-dsü sagtei der Weîse lebt ,mjt den
Menschen in Eintracht, ohne sich mit ihnen geméin zu
machen. Der Niedrîgdenkende handelt 11mgekehrt.

XXIV. Dsii-kung fragte: was ist von dem zu hal-
ten der die Zuneigung aller seiner Mitbiirger besitzt?
Der Lehrer sprach: iiber den lâsst sich noch nichts ent-»

communicem (p. tel.) cette (p. s.) alta-intendentes rec-
tum-servantesque (p. üu.) Alta-întendentes (p. tel.) pro-
grediendo accipiunt; rectum-servantes (p. rel.) habent
quad non agant (p. fin.) 65).

XXII. 1) D. ait: meridiei bonnines habent prover-
bium, dîcentes: homoiet non assiduus, nonIpotest ad ex- -
ercitandum incantationes medicinamvc. Pulcrum hoc.

2) Non exerceat suam v5irmtem aliquis, ingredietur

(p. tel.) puddr. .3) D. ait: non observat, tune actum-est 5“).
XXI“. D. ait: sapiens concordat, ’sed non idem-est;

parvi homo idem-est, sed non concordat 67).
XXIV. Dsü-kung interrogahs ait: pagi hommes

omnes diligant (p. ICI.) quo modo? D. ait: nondum po-
test (p. f.) Pagî humines omnes oderinç (p. rel.) quo .
modo’:Ï D. ait: Inondum potest (p. f.) Non sicut pagi
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das beweist uoch nicha. Besaer ist les wenn die Gu-
ten ihn lieben- and die Bô’sen îhn hassen. h

XXV. Khung-dsii sagte: der Weise îst leicht zu
bedîenen, aber nicht leioht zu ergô’tzen. Versucht man
ihn mit etwas in ergëtzen, was nicht ehrbar ist, sa er-
reicht man seinent Zweck nîcht. Er priift die Fâhigkeî-
ten derer, denen er was auftrà’gt. Der gemeine Mensch
îst schwer bedient, aber desto leîchter ergô’tzt. Auch

was nicht ebrbar ist, macht ilnn Vergniigen. Beauf-
tragt et aber Jemanden, s0 verlangt et zu vîel.

XXVI. Khung-dsii sagte: der Weîse ist 1100th-
sînnt, olme hochmiithig zu sein. Der gemeine Mensch
ist hochmüthig ohùe Seelengrô’sse.

XXVII. Khnng-dsii sagte: “durch Bestândigkeît, Ge-
duld, Schlichtheit und aniickhaltung i111 Reden gelan.
gen wîr zur wahren Menschlichkeit.

XXVIII. Dsü-lu fregte: wer kann Lehrer îm.vol-
leu Sinne des Wortes heissen? Khung-dsü smack: der-

hominum (p. gen.) prebi (p. r.) dilîgant (p. tel.) comm-
que non probi (p. r.) oderint (p. r.) .

XXV. D. ait: sapiens facile servîtur, sed difficile
delectatur (p. f.) Delectent (p. r.) non ex honestate, non
delectatur (p. f.) Quoad .eilis imperare hominibus (p.
sep.) meütur (p. r.) Parvi homo difficile servitur, et fa-
cile deleetatur (p.11) Delectent (p. T.) etsî non ex ho-
nestate, dèlectatur (p. f.) Qnoad eius imperare homini-
bus (p. sep.) postulat nimium (p. f.) 6°).

XXVI. D. ait: sapiens magnanîmus at non super- -
bus. Parvi homo superbus, at non magnanîmus 69). .

XXVII. D. ait: constantîa, patientia, simplicitate,
loquendî-tarditate, accedimus (ad) humanitatem 7°). I

XXVIII. Dsü-lu interrogans ait: quomoâo ad hoc,
passim appellare (p. tel.) magistnun (li. f.) D. ait: stu-
diose consectandoe; sinceriter admonendo; hilariter (p.

3
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jenîge, welcher krâ’füg and freîmiithîg armalmen, dabeî

vertrëglîch and lîebevoll sein kann. Die erstere Eigen-
schatï beweîse et im Umgange mît Fremden, die Leu-

tare beî seinen Brüderu. . ,
XXIX. Khang-dsü sagte: wenn ein redlîcher Mana

des Volk sieben Jahre unterrichtet, kann es zum Kriegs-
dienste tüchtig werden.

XXX. Khung-dsü sagte: ein Volk, das keîne Be-
lehrnng empfangen bat, zum Kriegsdjenste gebrauchen,
heîsst an seinem Verderben arbeiten. ’

X

Zweites .Kapitel.
. Hu-schi sagt: dieses Kapîtel ist uns vermuthlich von

Yuan-hian iiberlîefert. -
I. Hian fragte, was schëndlich seî. Khung-dsii

antwortete: in einem geordnetent Staate seili Eînkom- v
men whig ver’zehren, ist; eben sa schëndlich, als in ’ei-

nem nngeordneten.
II. Derselbe fragte: wer nichts ans Herrschsncht,

adv.) (p. f.) potest appellari magister (p. f.) Amicos so-
ciosqne studiose consectetur, sincerîter admoneat; fratres

hilariter (alloqnatur) 7’). V
. XXIX. D. ait: prolans vit edoçeat populmn septem

annos, ,et potgst ad mox arma-militarià (p; f.) M).
XXX: D. ait: utî non edocto populo (ad) dimican-

dum, hoc dicitur pessundare (p. tel.)
I. Hian exquisivit pudore-dignum. D. ait: regnnm

habeat leges, reditus; regnuni careat legibus, reditns:
pudore-dîgnum (p. f.) 73).

II. 1) Imperîose, iactanter, iracuude, avare non agvat
(p. sep.) potestne: egcistùnari humanus (p. f.)

2) D. ait: potest èxistimari difficile (p. f.) Humaw
num, tune ego ignora (p. É) 7“).



                                                                     

Ruhmredigkeît, Zorn oder Habsucht du“, besîtzt der
vîelleîcht Mensohlichkeît? d

Khang-dsü antvvortete: eîn krëftiger Mann (der
seine Triche zu beherrschen versteht) mag et genannt
werden. 0b erraber die wahre Meuschlichkeit besitze,

weîss ich nicht. d P ’III. Khung-dsii sagte: ein Staatsmann, dessen hà’us-
liche Bulle der Gègenstand seiner Gedanken ist, ver-
dient dîesen Namen nicht.

IV. Khang-dsü sagte: wenn eîn Reich“ Wohlgeord-

net ist, se sprich and handle freimiithîg. Ist es schlecht
geordnet, sa handle unbefangen, aber sprich mit Vor-
sicht.

V. Khang-dsiïsagte: wer Tugend besîtzt, der kann
auch von Tugend redan; aber nicht jeder gewandte
Sprecher besitzt Tugend. Wer Meuschlichkeit empüng,

. der ist auch stark; aber nicht jedem Starken ist auch
diese Eigenschaft geworden.

VI. Nan-klmg-kuo sagte zuthuug-dsii: der be-
kannte Y war ein treincher Pfeilschütze; Ngao zog eîn
Schiiï iiber das trockene Land, and gleichwohl starben

III. D. ait: magister et medîtans domi-deg’ere, non

animoit ut appelletur magister (p. f.) .
IV. D. ait: regnum habeat leges, fidenter loquere,

fidenter age. Regnnm nullis legibus, fidenter age, Io-

quere submisse 75). A lV. D. ait: habentes virtutem (p. rel.) (serte habent
verba; habentes verba (p. rel.)- non cette habent virtu-
tem. Humani (p. r.) carte babent fortitudînem; fortes
(p. r.) non cette habent humanitatem 75).

v VI. Nan-kung-kuo quaerendo ex Khung-dsii-
ait: Y praeclare sagittàbat; N gao per-sicca-impellebat
navigîmn. Uterque non assecutns-est snam mortem. Ve-
rum Yü Dsique corpore aramant, tamen obtinuerunt im-
perium. Khnng-dsü non respondît. Nan-kuug-kuo

, 3, *

1
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XV. Khung-dsii sagte: Zang-wu-dshnng- arbeîtet
daran, die Herrschaft Fang von Lu fîir seine Nachkom-
men zu erhalten. Wie oft er auch sagen mag: ich be-
g-elnre von dem Fürsten nîchts mit Hinterlist: so traue
ich îhm doch .nîcht. L .

XVI. Khang-dsü sagte: Wen-kung, Fürst von
Dsin, ging- nicht offen and gerade, sondern hinterlistig
zu Werke. Wau-kung van Zi dagegen war stats IoHen
und gerade, nîemals binterlistîg.

XVII. Dsü-lu sagte: als.Huan-kung- de!) Kung-dsü-
kieu getô’dtet batte, starb Dshao-ho (mit seinem Herm).
Kuan-dshung zag- es vor zu leben. Wak et demohuer-
achet eîn frommer Unteqthan?

KhlmgI-dsü sprach: als Hllan-kung“ regierte, verei-

nigte et (lie Lehensfiirsten ohne Schwartstreich. Dîes
verdankte er Kuan-dshung’s kraftvoller Thëtigkeît. Wel-
cher fromme Unterthan wâre mît ihm zu vergleichen?

XVIII. Dsü-kung sprach: Kuan-dshung war doc]:
wohl kein frommer Unterthan? AIS Huan-kung den
Kung-dsü-kieu getëdtet batte, konnte et nicht über sicb

XV. ait: Zang-wu-dshung super Fang pro-
curat dominare posteras a Lu. Quamvis dicat: non do-
lose-expeto (a) principe, ego non credo (p. f.) sa).

XVI. D. ait: Dsin-wen-kung versutns, et non
rectns; Zî-Wan-kung reculs, at non versutus -37).

XVII. 1) Ds ü-lu ait: Wan-kung occîdit Kang-
dsii-kieu. Dsh ao-ho occubuit (p. tel.) Kuan-
dahung non occubuît. Ait: nonchun humanus (p. int.)

2) D. ait: Wan-kung congregavit omnes regulost
non “tells armis curribusque (bellicîs). Kuan-dshungx
(p. gent.) fortitudo (p, Sicut illigls humanitas, sicut il-

lius humanitas a9). . ’XVIII. 1) Dsü-kung ait: Kuan-dshung hand
humauus (1)., r.) Cum Wan-kung occidîsset’ Rung-
dsü-kieu, non sustinuit nnqri, immo ndiuv-it (p. tel.) A
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gewînnen zu sterben, and trat sogar in die Dîenste des
Bnldermô’rders.

Khung-dsü entgeg’nete: ails Kuan-dslmng dem Hum:-

kung zut Seîte stand, hielt et alla Lehensflirsten in
Ehrfurcht. Nachdem et das Reich einmal aufgerichtet,
genoss das Volk die Friichtè seiner Wohlthaten bis au!“
den heutîgen Tag. Wà’re Kuan-dshuug nîcht gewesen,

so miisste ich je!“ das Haupthaar lose tragen and mein
Kleid au der linken Seîte zuheften.

Warum sollte et also, Wie gemeîne Menschen ihre
beschrënkte Ergebenheît zu bezeugen püegen, in eînem

Wassergraben sîch aufkniipfen, and demnach vôu der
Welt unerkannt sein Dasein enden?

XIX. Kung-schu-wen-dsü’s Hausbeamter Dsiin
batte mit seinem Herm gemeinschaftlich im Palaste
Zntritt.

A15 Klmngndsü (lies hërte, sprach en der heîsst mît

Recht Wen.
XX. AIS Khung-dsü einst von der Gesetzlosîgkeit

des Liug-kung, Fürsten von Wei, redete, bemerkte

2) D. ait: Kuan-dshung adiuvabat Wan-kung.
Imperio-coercebat omnes regulos. Semel ereJÉit imPe-
riùm. Populus asque ad nostram-aetatem servat eius
dona. Non Kuan-dshuflg, ego, solùta caesarie, (ad)
sinistram necterem (vestem) (p. f.)

. 3) Quarsmn valut vulgaris virivulgarisve :mnlierîs
(p. gen.) praestare exiguamvüdelitatem (p. sep.) seîpsmn
suspendîo-interemîsset in aquae canali, ut nemo (p. tel.)

cognovîsset (p. f.) a”). r
XIX. 1) Kung-schu-Wen-dsü (p. gen.) subdi-

tus (et) magnus praefectus assistens, cam Wen-dsü
una ascendît ad principis-aulam.

2) D. audivit (p. rel.) dixitque: potest existimari
litteris (et virtutibus) excellens (p. fr.) W). .

XX. 1) D. commemorante Wei Ling-kung (p.
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Khang-dsü: wenn dam sa vist, wîe kann er seine Wiirde
bellaupteu?

Khung-clsü entgegnete: Dshtnng-Schu-yiî empfa’ngt

die fremden Gqsandten; Dshu-tho ist iiber die Tempe]
der Vëter, Wang-siin-kia über das Heer gesetzt. Wie
kami alse Ling-kung fallenî. “

XXI. Khung-dsii sagte: wer unbedachtsam redet,
«lem wird die Ausfübrung schwer. -

. XXII. Tschin-tsçhing-dsii tôdtete den Kian-kung.
Khung-dsii nahm, als cr dies erfahren, ein Bad, begab
sich nach «lem Palaste and zeigte das Ereîgnîss dem
Ngai-kung au, indem er sprach: Tschîn-heng bat seinen
Fiirsten getëdtet. Ich bitte dich, ihn zn bestrafen.

Der F iirst sprach: mlterrichtemeine drei Günstlinge
van der Sachez

Khung-dsü versetzte: da ich den hoben Beamten
an Würde znmàîchst stehe, sa bien îch es für Pilicht,

gen.) o’woytow (p. sep.) Khaug-dsü ait: haec sicut hoc,
cur tandem  non perdit-dîgnitatem?

  2) Khung- dsü ait: Dshung-schu-yii praeest
hospîtibus advenîSque (excipiendis); Dslm-tho prate-
est illustrinm templis; *Wang-sün-kia praeest legioni-
bus cohortibusque. Haec sicut hoc, cur is perdat-digni-
tatçm? “).  ’

XXI. D. ait: qui loqnitur (p. rel.) non verecunde;
“ tune aget (p. tel.) (p. sep.) diHicile 9’).

XXII. 1) Tschig,tsehing-dsii interfecit Kian-

kung. ’ .2) Khung-dsü corpus àbluit, deinde (ad) aulam-
contendens. nuntimn a’uulit ad Ngai-kung dixitque:
Tschin-heng interfecit smun principem. Rogo  castir-

ges (P- r91.) -3) Regulus ait: expone illis tribus clientibus.
4) Khilng-dsü ait: quoniam ego sequor magnorum

praefectorum (p. gen.) posteriora, non ’ausus-sum non
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Gesandte ’versetzte: meîn Herr mëchte gern seine Feh-
Ier verrîngern, kana aber diesen Zweck nicht erreichen.
A13 der Gesandte fort war, sagte Khung-dsü:.welch ein

treiliicher Gesandte! I IXXVII. Khung-dsii sage: wenn ’Vdu irgend ein
Amt nicht übernommen hast, so bekümmere die]: auch
nicht nm dessen Verwaltung.

XXVIII. Zeng-dsü sagte: des Weisen Gedanke’n
iiberschreiten nicht die Grenzen seines Amtes.

XXIX. Khung-dsü sagte: der Weîse errëthet iiber

seine Won-te. Aber in seinen Handlungen strebt cr
nach UeberHuss.

XXX. .Der Weise bat drei Pilichten, die îch nicbt
erfiillen kann. Er muss sa vie] Frômmigkeît besitzen,
dgss iIm keîn Schicksal niederschlëgt; s0 vie] geübte
Klugheit, dass ihm über nichts Zweifel bleiben; sa vie!
Math, dass et nîchts fiirchtet.

Dsü-knng- bemerkte: der Lehrer sagt dîes van sich

selbst. IXXXI. Dsü-kung verglich und prüfte un! die Sit-

dum potent (p. f.) Legato egresso, D. ait: legatus, proh!
legatus, prôh! 97).

XXVII. D. ait: non suscepto aligna mnnere ne
mediteris eius administrationem.

XXVIII. Zeng-dsü ait: sapiens cogitando non
egreditur Suun; munus 99).

XXIX. D. ait: sapiens embescît (in) suis verbis,
verum abundas-reddit suas actiones 99).

XXX. 1) D. ait: sapientis regulae rel.) tres.
Ego hand valeo (p. f.) Pins (p. rel.) non moeret; pru-
dens (p. rel.) non haesîtat; foftis (p. r.) non timet.

2) DSü-kung ait: douar seipsmn dîcit (p. f.) ’°°).’

XXXI. Dsü-kung comparavit homines. D. ait:
Sse (p. s.) sapiens (p. int.) (p. ciel.) Hoc mihî quidam

non vacat lol). -
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tan anderer Menscben. Khung-dsîi Bugle: kan!) der
woh] für weise gelten? Ich habe zu dieser Beschâftî-

gung keine Masse. .XXXII. Khangwîsü sagte: betnîbe diol: nîcht dar-

über, wenn Andere dich nicht kennen; betriibe dich
vielmehr, wenn du es selbst nîcht vermagst.

XXXIII. Wer nicht einem Betruge, der noch feu)
lîegt, entgegenarbeitet: wer nicht besorgt, et mô’ge keîn

Zutrauen gewînnen, sondern vielmehf die Menschen ge-
nau kennen zu lemen sucht, der ist wahrhaft weise.

XXXIV; Seng-mu von Wei (oder Wei-sengému)
redete dan Khung-dsii also an: Khieu, was treibst du
dich immer in der Welt umber? Ist das nicht eitler
Schwà’tzer Art?

Khung-dsü antwortete: ich wa’ge es nicht eine sol-

che Rolle zu spielen; aber verhasst ist mir der Mann,
der Alles stô’rrisch in sîch selbst verschliesst. h

XXXV. Khung-dsü sagte: man lobt nîcht die
Krëfte des edlen Bosses, sondern seine Tugenden.

XXXVI. Es sagte Jemand zu Khung-dsü: was

XXXII. D. ait: ne angarîs hominum (p. gen.) non
(te) ipsum novisse; angaris ipsum non valere (p.12)

XXXIII. D. ait: non repugnans fraudi (remotae)
non (anxîe) circmnspiciens nullain Edem, quin et potins
clare-perspîcîens (p. tel.) hic sapiens (p. f.) l”).

XXXIV. 1) Wéi-seng-mu alloquens Khung-
dsii ait: Khieu quid agis ita vagando (p. tel.) (p. int.)
Nonne quidem agis loquacem (p. int.)

2) Khung-dsii ait: non audeo agere loquacem (p.
sep.) odi pertinacem (1). f.) “3).

XXXV. D. ait: Ki, non laudant eius vires, laudant
ains vînmes N“). ’ .

XXXVI. 1) Quidam ait: cum Lenefactis compensare
x odîum, que modo?

2) D. ait: quomodo ad compensandum benefacta?
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bëltst du von dam Grundsatze, Feîndschaft mît W011!-

thaten zu vergelten? ’
Khung-dsü sprach: womit willst du Idem: Wohl-

thàten vergelten? ’Mit partheiloser Gèrechtîgkeit vergilt dem Feinde;
mit Wohllhalen dem Wohlthà’ter.

XXXVII. Khang-dsü sagte: Niemand erkennt mîch!
Dsü-kung fragte: wie kommt das? Der Lehrer âm-

wortete: ich marre deshalb nîcht gegen den Himmel
and ziirne auchnicht auf die Menscheu. Ich fange meîn
Studium vom Niederen an und dringe sa 2mn Hôheren.
Wer mîch kennt, das îst der Hilnmel. I

XXXVIII. Kung-pe-lîao verschwërzte den Dsü-ln
bai Ki-süu. Fu-king-pe zeîgte dies dem Khang-dsü an
and spracb: unser Gebîeter ist gewiss durch Pe-liao
mîsstrauisch (gegen Dsü-lu) geworden. [ch lnabe sa vie]
Macht, dass ich ihn hînrichten und seinen Leichnam
auf ôüentlichem Markte ausstellen kanu.

Khung-dsü entgegnete: das Gesetz mag in Wirk-
samkeit treten oder hintàngesetzt werden; Alles ist

3) Cum recto compensa odium, cam benefactîs com-
pensa benefaçta “5).

XXXVII. 1) D. ait: non me novit (p. sep.) quis-
pîam.

2) Dsiî-kung ait: quomodo fît illud, non novisse
te (quempiam) (p. f.) D. ait: non odi coelum; non culpo
homines; imîs studeo, tune summa penetro. Noscens me
(p. rel.) hoc (est) coelum, prob! Ë“). . .

XXXVIII. .1) Kung-pe-liao obtrectabat Dsü-lu
apud Ki-sün. Magister Fll-kÎDg-pe indicando ait:
dominas certe habet dubiam mentem propterKung-pe-
liao. Mea vis (muta) ut possim exponere (cadaver eîus)

in flori aula. I2) Regula (p. tel.) futurum procedat (p. s.) (p. f.)
decretum (p. f.) Regula (p. tel.) futurum reiiciatur (11.5.)
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n vernahm: der bat noch Gefühl tin- das allgemeîne Elend!

Er spielt auf (lem, Khiug! . ,h Der Korbtrà’ger blieb eîne Weile stehen and sagte
(als die Musik immer tortdauerte): der îst doch eîn ge-
meiner, starrsinnîger Mensch! Es kennt ilm fa Nie-
mand. Môchte et mir endlich sein Spiel daran geben.
Wenn der Strom tief ist, lâsst man die Kleider 11an-

; gen; wenn er seich’t ist, schürzt man sich. Khung- dsiî
sagte: wehe  «lem, der hai-tuâckig dem ô’lfentlichen Le-

ben entsagt! Das ist ja nicht einmal schwer auszuführen!
I ,XLIII. Dsiiadshang sagte: in: Ruche Schu-king
; heîsét es: Kao-dsung verweilte dreî Jahre im Haine

Liang-in, ohne zu sprechen. Was bedeutet das?
5 Kbung-dsü gab zur Antwort: warum gedenkst du
i bloss des Kao-dsnng? So machten es fa iiberhaupt un-
] 8ere Vorâlteçn. Wenn der alte Fürst begraben wgr,
a folgten alle hohen Beamten drei Jahre lang den gafe!»

a leu des ersten Ministers. e .
XLIV. Khung-dsü sagte: wenn die Oberen Jedem

a v 2) Aliquantum-temporîs, deinde dixit: vilem, proh!
pertinacem, proh! Non ipsum nomnt (p. sep.) statim
desistat et satis (p. f.) Profuudum, tune amictus; vando-
sum, tune succinctus.

3) D. ait: obstinatum, preh! Haud (p. r.) dimcile

g (p.11) m). . ’XLIII. :1) Dsü-dshang ait: Schu refért: Kao-
I dsuug (in Iuco) Liang-in tribus annis non’loquebatur.

Quid significat (p. ün.)
2) D. ait: ont quidem Kao-dsnng? prîscî (p. tel.)

hommes simul ita. Principe defunctq, centum praefecti
omnes suo (munere fungebantur) ita-ut acciperent (man-
data) a slunmo praefecto tribus annis “2).

XLIV. D. ait: proceres ament oflîciomm-temperan-
tiam, tune populus facile regnabitur. “
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das Gesclxëft iibertragen, welches ihm zukommt, so wîrd

das Volk leîcht beherrscht. I
XLV. Dsü-lu fragte nach dan Eîgenschaften des

Weisen. Khung-dsii sprach: et bildet sîch sorgfaîltîg
ans. Dsü-lu entgegnete: ist dies schon hinreîchend?
Der Lehrer sprach: er bildet sic]: ans, mn Andere zu-
frieden zu stellen.  D. lu entgegnete: ist dies hinrei»
chaud? Der Lebrer sprach: et bildet sich âus, nm die
game Nation zufriçden zu stellen. Was aber Letzteres
betrifft, sa waren selbst Yao und Schün nicht frei von

Bekümmerniss.   .XLVI. Yuan-jaùg erwartete, mît unterg-eschlagenen
Schenkeln sitzend, den Khung-dsii. Dieser. sprach: îm
Knabenalter bewiesest du weder Gehorsam noch briider-
liche Achtung. Als Erwachsener war nîchts Preîsswiîr-

diges an dir, und- erreichst du eîn hobes Alter, sa ist
dies zum Schaden der Menschheit. Dann berührte et die
Schenkel des Yuan-jang mit seinem Stabe.

XLVII. Einîge Jiinglinge ans Kiue-thang besorgten
die Auftrà’ge des Khung-dsiî. Es fragte Jemand, 0b sic
Fortschrîlte machten.

XLV. Dsü-lu equlisiütlsayientem. D. ait: ex-
colat seipsum cum altentîdne. Ait: sicut hoc, et satis
(p. int.) Ait: excolat seipsum ad pacificandum homines.
Ait: sicut hoc et satis (p. hit.) Ait: excolat Seipsum ad
pacificandum centum familias. Yào Schünque ipsi ad-
huc laborqbant (p. f.) “3).

XLVI. Yuan-jang curvatîs-cruribus-sedens ex-
èpectabat. D. ait: puer, tune non obsequens (ut) frater-
minor: adultus, tlmc non praedicandus f.) Senex et
nonImoriturus, hoc erit damno. Cum baculo percussît

eîus omra “4). . .XLVII. :1) Kîue-thang adolescentes deferebant
mandata. Quidam sciscitatus (p. tel.) ait: proficienies
(p. tel.) (p. int.)
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den Menschen zn Grande rîcbten, Verdîent et es. nîcht
and du sprîchst mit Hun: sa gehen deine Worte ver-
loren.

VH1. Khung-dsii sagte: der Mann von hoher Ge-
sînnung, der vollkommen Tugendhafte begehrt nîcht zn
leben, wenn seine Tugend Vdadurçh gefâhrdet wird.
Mancher bat schon das Leben hingeopfert, nm seine
Tugend zn vollenden.

IX. Dsü-kung fragte, wie man vollkommene Tu-
g-end ausüben solle. Khung-dsü sprach: Wenn ein
Künstler sein Werk schô’n ausftihren Will, .30 schërft et

znerst seine Werkzenge. Wohnst du in einem Reiche,
50 diane den weisesten hoheu Beamten and befreu’nde
dich mit den tugendhaftesten Gelebrten.

X. Yan-yuan fragte, wie man ein Lehensreich vex-
walten müsse.
’ Khung-dsü sprach: folge den Zeitbestimmungen
der nia.

Besteîge die Wagen der Yen.

Non deceat communicare sermonem, tamen communices
(P. rel.) sermqnem, perdis sermonem. Prudens (p. tel.)
non perdit hominem, et non perdit sermonem.

VIII. D. ait: animo excelsus, pins vit, non expe-
tît vitaux ut noceat humanitati. Habentur accidentes cor-
pus ad consummandam hamanitatem l2l).

IX. Dsü-kung exquisivit agate humanitatem. D.
ait: artifex volens pnlcrum-“reddere suum opus, cette
prins acnit sua instrumenta. Inhabîtanà aliqnod Vregnum
(p. a.) servias eiusdem magnorum praefectornm (pagea)
sapientibus (p. tel.) amicitiam-contrahns (cum) eiusdem
literatorum (p. g.) humanis (p. tel.) Ï”).

X. 1) Yann-yuan exgnîsîvit. administrare regnum-

feudale. p v I. ,7. ,2) D. ait: age Hia (p. g.) tempôruni rationein.
3) Conscende Yen (p. g.) entra/S. - ’ ’
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Bedecke deîn Haupt mit der Tiare der Dsheu.
Folge der Tonweise Schao mît Reigeutânzen.
Lass ab von der Tonweise des Reiches Dshîng and

endente die listîgen Schwiitzer. Die Tô’ne der Dshîng-
siml wollusterweckend; listîge Schwà’tzer sind’gefâhrlich.

XI. Khmng-dsii sagte: wer nîcht seine Gedanken
in die Ferne trëgt, bat den Gram in der Nà’be. .

XII. Khung-dsii sagte: es ist vorbeî! Ich habe noch
Keinen gesehen, der die Tugend sa liebte, wîe eine
schô’ne Gestalt.

XIII. Khung-dsü sagte: benîmmt sîch Zang-wen-
dshung nicht wie Eiuer, der seine Wîîrde gestohlen
bat? Er kennt die Weisheit des Lieu-hia-hoei and be-
fërdert ihn dock nicht.

XIV. Khung-dsü sagte: wer sîch selbst strenge,
die Anderen aber gelinde tadelt, wird dan Hans von
sic]: entiernen.

XV. Khnng-dsii sagte: îch weiss nîcbt, was îcll

4) Induere Dsherr (p. g.) tian.
5) Mnsîca, tam Schao choreaeque.
6) Mitre Dshing modos; remove adulantes homi-

nes. thing modi lascivi; adnlantes homines paien-
losi “3).

XI. D. ait: homo non eminus consîderans cette ha-
bebît propînqnum moerorem l“).

XII. D. ait: actum-est (p. f.) proh! Ego nondum
vidi amantes virtutem ut amantes formam (p. r.) (p. f.)
125).

XIII. D. ait: Zang-wen-dshnng, is (nonne)
clam-fanus dignitatem (p. tel.) (p. int.) Novit Lieu-
hîa-hoei (p. gen.) sapientiam, tamen non una consistit
(p. f.) laI’).

XIV. D. ait: (in) semetîpsnun graviter, at lenîter
animadvertat in hermines, (nm remçvebit odimn l3’).

XV. D. ait: non dicens: aient hoc quomodo? aient
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mit einem Menschen anfstellen sol], der nicht oft sagi:
warum ist» «lies-30? warum sa? ’ I

XVI. Khlmg-dsü ;sagte: wehe denen, die einen gan-
zen Tag znsammen sitzend, nicht der Gerechtigkeit ge-
mâss reden nnd ihre oselbstsüchtige Klugheit gern ins

Werk setzen! .
XVII. Der wahre Weise macht die Uebereinstîm-

mung (Ier Dinge zu ihrer Grundlage. Er übt sic mit
gemâssîgtem Anstand: et âussert sic mit Demuth; et
bringt sîe mit Treue zur Vollkommenheit.

XVIII. Den Weisen betriibt es mir, wenn et Nichts
auszurichten vermag, nicht, wenn er denlMenSchen un-
bekannt ist.

XIX. Den Weisen beiriibt es, wenn sein Leben
dahinschwindet, ohne dass sein Name in das wahre
Licht tri“.

XX. Der Weise verlangt Rechenschaft von sich
selbst, der gemeine Mensch von Andern.

XXI. Der Weise ist streng, aber nicht zuriickstos-

hoc quomodo (p. rel.) ego nondum sicut bic quomodo
(p. sep.) Actum-est (p. f.) laa).

XVI. D. ait: .caterva considens (per) totam diem,
loquendo non attiixgant iustitiam, amentque exercere te-
nuem solertiam, laborabunt (p. f.) proh! 129).

XVII. D. ait: sapiens convenientiam existimat prin-
cipium: ritus ad agendum (p. tel.) submissio ad profe-
rendlun (p. roi.) fides ad consummandum (p. rel.) sa.
piens, proh!

XVIII. D. ait: sapientem aHiigit nihil perficere.
(posse) (p. f.) non affligit bonnines (p. tel.) non ipsum
novisse (p. l3°).

XIX. D. ait: sapientem amigit submergivitam et
nomen non celebrari (p. f.) la1).

XX. D. ait: sapiens postulat a seîpso; vilis homo

postulat ab hominibus. l
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send. Er ist gesellig, doch chue. sien mit. den Lenten
gemein zu machen. r? ’ .- n . .. . ,

XXII. Der Weise befo’rdert ,Keinen. 0b seiner
Worte, and verwirft keines Menschen Won nm des

Menschen Willenr I n - i --
XXJII. Dsü-knng fragte: giebt es woh! ein’IWort,

dem gemà’ss wir .bîs zum Tdde hanûeln kô’nnen? Khnng-

dsü sprach: in! dieses Won istz» was du selbst nicht
willst, das thne nicht Anderen. -’ ’

XXIV. Khung-dsii sagte: in meinem.Verkehre mît
Menschen sage ich Niemanden Bëses nach and lobe
Niemanden über Gebiihr. Auch das Lobe’nswiirdige am

Menschen Will erst gepriift sein. V ’ ’ -
Das gegenwîirtige Geschlecht Wandelt’ noch anf

dem geraden Wege der drei Herrsclier-Fanülien.
XXV. Khang-dsü sagte: ich erinnere mich noch

der Zeit, wo die Geschîchtschreiber sich gedrîingter
Kiirze beflissen, and wo der Besitzer- eines Pierdes

XXI. D. ait: sapiens invigîlans, et non asper; so-

cialis, at non socius. - * - eXXII. D. ait: sapiens non oh verbum promovet ho-
minem; non 0b hominem reiicit verbum.» s ’

XXII]. Dsii-kung interrogando ait-z habetur unùm
verbum, et possit (usque) ad interire corpus-agere (p,
rel.) (p. int.) D. ait: illud (nonne) selnî (p. int.) ipse
quod non cupis, ne facias erga homines? ’3’).

XXIV. 1) D. ait: ego (p. tel.) clim hominibns (p.
sep.) cninam obtrecto? quemnam depraedico? ’Si habea-
tur quod depraedicandnm (p. rel.) îdein nhabet quod ex-

aminetur (p. V ’ ’ I
2) Hicce papulns (p. s.) trium dynastîarum quod.

ad rectam viam, et graditur ma). i ’
XXV; D. ait: ego adhnc attigi hîstoricoruin ’prae-

Icisum stylnm (p. f.) Habens equum (p. tel.) commo-
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L XXXIV. Dia edlere Menschlichkeît muss dem Volke
mebr Werth sein als (Feuer “ml Wasser. Ich sah schon
Manchen im F euer oder Wasser sein Grab finden, aber
noch keinen auf dam Wege jener Tugend.

XXXV; Wer sich die edlere Menschenliebe zut
Piiicbt imacht, der brancht selbst einem Lehrer Xnîcht

nachzugeben. t .XXXVI, Der Weise ist gerade and standhaft, aber
nicht hartnëckig.

XXXVII. Wer einem Fiirsteu dient, der ehre sein
Amt and schâtze seinen Unterhalt gering. .

,XXXVIIL lm Unterricht mache man keînen Un-
terschied unter ,den Menschen. - X

XXXIX. Die nicht auf einem Wege wandeln, kô’n-
nen nicht eînen Gegenstand gemeinschaftlich dutchden-
ken und besprechen.

XL. Wenn die Worte einen guten Sinn geben, das

îst hînreichend. “
. XLI. A18 der (blinde) Musîklehrer Mian, dan

XXXIV. D. ait: populus (1). tel.) quoad pietatel’n
(p. sep.) exçedît Prae aqua igneque. Aquam ignemque
ego vidî éalcantem et moricntem (p. rel.) (p. Non-
âum vidi. insistentem pietati et moricntem (p. rel.)
(p. f.) l“).

XXXV. D. ait: conveniens (èqm) pietate lion cedat
magistro, l“). ,

XXXVI. D. ait: sapiens rectus-iîrmusque, tamen

non pervîcax N5). »p XXXVII. D. ait: serviens princîpi veneretur suum
manus, at posthabeat 81mm cibum l“).

XXXVIII. D. ait: sit institutio sine discrimine “7).
XXXIX. D. ait: via non eadem, hand convenient

ad disceptandum “5). XXL. D. ait: verba distincta, tune mimoit ’45).
XLI. 1) Magister Mian vîsum-iturus (Khung-daü)
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Khung-dsü envideriez KMeu, der Weîse verab-
tcheut einen Mann, der seînen Begierden mite dam
Mande widersprîcbt and doch ibnen gemà’ss handelt.

le!) habe gehô’rt, dass dieienigen, die über Staaten

oder Familien gebieten, nicht wegen der kleiuen Zahl
ihrer Untergebenen, sondern darum bekümmert sind,
dass Jedem sein Recht widerfahre; dass sic nicht Man-
gel an Einkünften, sondern innere Zwielrachi krânkt.
W0 Jedem sein Recht widerfâlirf, da giebt es keînen
Mange! an Einkiinften; wo Eintracht Etwas gîlt, keinen
Mange! en Untergebenen; wo Friede herrscht, keîne
Zerrüttung.

.- Saute sîch der Auslânder nîcht freiwillîg lmterwer- -

feu, sa vervollkommne man jene Haupt-Tugenden, nm
ihn anzulocken. 1st dîeser Zweck erreicht, s0 schaife
man ihm Ruhe and Sicherheit.

Da ihr Beide mm euerem Herren beisteht, sa wîrd
der Auslàînder weder (dm-ch Zwang) zum Gehorsam
gebracbt werden, noch vie] weniger freiwillig kommen.

a-n N*r

à

l. in: in arcae medio: hocce cuiusnam (p. gen.) delictum
(p. int-)

8) Jen-yeu ait: nunc illa (regîo) Tschuan-yü
munîta, itemqne vicinal ad Pi. Hume non capta, venturo
éaeculo cette erit [ilion-nm nepotumque moeror.

9) Khung-dsii ait: Khieu, sapiens execratur il-
lins negantis verbo (se) concupiscera .(p. tel.) tamen»

carte agamis (p. gen.) orationem. . , v
10) Khieu (p. sep.) audivît, habentes regna, haben-

tes familias (p. rel.) non angi (0b) paucitatem ,-- verum
angî (0b) non aequale; nonangî (0b) penui’iam, velum
angî (0b) discordiam. Etenim aequale, nulla penuria;
concordia, nulle mucites; pax, nulla ruina.,. . . . I

A, 11) Illa sicut haec, si. remotihominesnop subîicienë,
tu, tam perfidantur même vil-tunes ad accersendnm (pv
tel.) dam acçemrint (p. tel...) tum.paeiücenç (p. .reL) 1::

n

B
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Das Reich îst getheilt, binfâuig, zerstückt, zerrîssen
and also remmgslos.

Ausserdem Will Ki-scbi sogar îm Herzen des Stan-
tes die Waffen ergreifen. Ich. befürchte woh], dass ans
Tschuan-yü Verderben iiber die Nachkommen des Ki-
schi kommen wird. Aber der Keim dazu liegt schon
innerhalb der Manern seines Palastes.

II. Khung-dsü sagte: wenn das Kaiserthum woh]-
geordnet ist, se bat nur der Kaiser des Recht, iiber Ge-
brà’ucbe, Tonkunst und Krieg zu verfîigen./ 1st es
schlecht’geordnet, so liegt dieses Recht in den Hânden
der Lehensfu’rsten. lm letztexen F alle werden die Mei-
sten nach zehn Menschenaltern ihre Würde verlieren.
Kommt dieses Recht den hohen Beamten zu, so werden
schon nach fünf Menschenaltern Wenige noch gebieten.
Haben vollends die Hausbeamten des Reich au sîch ge-
rissen, so werden schon nach drei Mensclienaltern Wc.
nîge sein, die ihre Würde nicht. verloren.

12) Nunc Yen cum Khîeu (p. S.) adiuvantibus do-
minum, longinqui homines non subiicientur, ac non pas-
sur)! venire (p. f.) Reg-1mm dîvisum, ruens’, dîstractum,

sçîssum, et non potes; servari (p.
13) Insuper -molitur movere scutum hastamque in

regnî penetralibus. Ego timeo Ki nepotum (p. gen.)
moeror ne insît (regîoni) Tschuan-yü. Tamen in do-

“ mus parîetum (p. g.) penetralibus (p. f.) “5°).

Il. 1) Khung-dsü ait: imperium habeat leges, tum
litas,- musicç, bella adversus inferiores aequàlesque a
coeli’rfilio procedunt. Imperium careat legibus, mm ea-
dexix abxomùibus regulis procedunt. A reguh’s proc’e-
dam, scilîcet decem aetatibus, pauci non amîttent (p. f.)
Aimagnîs-praefecüs procedant,» quinque aetatibus “pauci
mn amîItent’Çp. f.) Domesticï praefecti usurparînt impe-
rîi dominilimg-tribusnaetatibua paucî non ânïit’tent (p. f.)
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mmm: vor dem Gebote des Himmels, vor ausgezeich-
neten Menschèn, vor den Worten der Heiligen.

Dèr gemeine Mensch kennt nicht des Himmels Ge-
bot; darum fiirchtet et es nicht. Er verspottet ausge-
zeichnete Menschen und verhô’lmt die Worle der Heîligen.

IX. Dîe vou Natur Erkenntniss besitzen, sind dem
Range nach die Ersten; die sic durch Unterricht e111.
pfangen, die Zweiten. Dîe geistig Befangenern, welche
ebendahin streben, stehen’auch noch auf der zweîten
Sade. Diejenîgen geistig Befangenen aber, die nicht da-
hin streben, hâlt man für verâchtlicb. 7

X. Der Weise bat neun Gegenstëude der Bettachg
mug und des Strebens..Wenn et schaut, strebt et me]:
Klarbeit; wenn er hart, nach gluer Auffassung; in sei-
nen Mienen nach Heiterkeit; in der Haltuug- des Réfr-
pers, nach Würde; in Worten nacb Aufrichtigkeit; in
Geschâften, naich Emsîgkeit; wenn er zWeifelt, nacll
Erforschnng der Wahrheît. Wenn en) ziîrnt, denkt er

coeli mandatum; tîmet magnos vires; limet sanctorum
homînum (p. gen.) verbe.

2) Vilis homo non cognoscit coeli mandatum, ideo-
que non timet (p. f.) Ludibrîo habet magnos viros; il-
ludît sanctorum vîrorum verbis l“5).

IX. Khung-dsii ait: natî, et sciant (p. tel.) (p.
tel.) ordine primi (p. sep.) edocti, et sciant (p. r.) (p. r.)
secundi (p. sep.) hebetiores, et discunt (p. rel.) etiam
eorum secundi (p. sep.) hebetiores, et non dîscnnt, po-
pnlus eosdem facit inferiores (p. 157).

X. K. d. ait: sapiens habet novem consîderationes.
Conspicîendo, considerat perspicaciam, audiendo conside-
rat percipere; forma, considerat serenitatem; habitus,
considerat reverentiam; verba, consîderat üdem; negotia,
considerat sedulitatem; dubîa, consîderat quaestionem;
iracundia, considerat labores; videns lucrum, considerat
aequitatem.

5
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an die trautîgen Folgen; wenn et Gelegenheit zum Ge-
winn bat, au Recht and Billigkeit.

XI. Khung-dsü sagte: icb kenne solche Lente, die
das Gale au Anderen sa betrachten, als hëtten sie selbst
es noch uîcht erreîcht; die das Schlechte se betracbten,
als griiïen sie in siedendes Wasser. Ich baba auch eîn ,

’sochxes Spriichvvort gehô’rt. -
Wer in Verborgenheit lebend, der Art and Weise

seiner Pilîchten nachforsehte, and sic dann durch ge-
rechte Verwaltlmg ius Lebel] treten liess: den baba icb
noch nie gesehen, -wohl aber ein solches Sprüchwort
gehb’rt.

I *XII. Kô’nîg King-kung vou Zi batte tausend Vier-
Gesp’àhne. Deunoch priess man, als et starb, keiue
Tugend an ihm. Pe-y and Schu-zi verschmachteten am
Fusse des Berges Tell-yang. Abel- clas Volk feiert sic
bis auf don heutigen Tag. Ist es nîcht sa wie ich sagte?

XIII. DsIning-kang fragte den Pe-yü: hast du viel-
Ieicht 110ch etwas Besonderes von deinem Vater gela-ut?

Dieser antVVortete: neiu. Ich lief eines Tagesals

XI. 1) Khung-dsü ait: contemplare bonum tan-
quam non assecutus; contemplera non bonmn tanquam
palpaveris aquam-ferventem. Ego vidi eiusmodi homi-
nes (p. lin.) Ego andivi tale proverbîum (p. f.)

2) Obscure degens ad quaerendam eorum rationem;
agenda iustus ad proferendam eorum rationem. Ego au-
divi tale proverbium (p. Nondum vidi talem “homi-

nem (p. f.) “5°). .XII. :1) Zi King-’kung habebàt equorum mille
quadrigas. Mortis (p. g.) die, popnlus nullam virtutem
et celebravit (p. f.) Pe-y, Schn-zi, faine perierunt
in Tan-yang (p. tel.) inferiori: popnlus usque ad nunc

celebrat (1)., reI.) ’2)“Hoc’îpsum (p, rel.) dixi (p. .int.) ’59). -

XIII. 1) Dshing-kang quaesîvit ex Pe-yii, dî-
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main Vater allein war, durch den Hallsiiur. Da éprac].
en studirst du den ScLi-kîng? Ich gal) 2m Antwort:
bis jetzt nicht. Er fuhr fort: wer nicht den Schi-king
stqdirt, kann nicht Redner werden.

Ich folgte gleich seinem Rathe. 4
Ein anderes Mal fragte er miel! bei derselben Gele-

genlxeit: studirst du den Lirki? Ici! sagte: bis jetzt nicht.
Da sprach en wer niçht deu Li-ki studirt, kann sich
nicht behaupten. Ich ging und folgte seinem Rame.
Sonst habe ich nichis Besonderes vou ilun gelernt.

Dshing-kang entfernte sich sogleich und sprach ver-
gniigt: iiber ein Ding wiinschte ich Auskunft und cr.
hiait sie iiber drei Dinger le]: hôrte ein Urtheil iiber
den Schi-king, den Li-ki, lmd zugleich, dass der Weise
selbst seinen Solm in einîger Entfernung von sich hâlt.

XIV. Wenn ein Lehensfiirst sein Weib anredet,
nennt et sie: meine L eb e n s g e fë h r t in. Spricht sic,

cens: cOndiscipulns etiamne habet extraordinarium (quid) V
perceptum (p. int.)

2) Respondendo ait: nondum (p. sep.) nnquam. So-
lus consistens, Li properante ac transelmte aulam ait:
studeSBe Schi (p. rel.) Respondendo dixi: nondum (p.
fin.) Non studens Schî, hand ad sermonem. Li pro-

tinus-abiit ut studeret Schi. i
3) Alîa die rnrsum solus consistens, Li properante

ac transeunte aulam, ait: studesne Li (ritibus) (p. iut.)
Dixi: nondum (p. f.) Non studens Li, hand ad eminen-
dam. Li protinus abiit ut siuderet Li (ritibus).

4) Audivi haec duo (p. rel.) A
5) Dshing-kang protinus-abiit ac laetus dixit:

.eanirens mmm, accepi tria. Audivi Schi, audivi Li
(ritus) etiaxn audivi sapientem (p. rel.) removere sunm
ülium (p. “5°). ,

XIV. Regni-minoris principis “ (p. gent.) uxorem
princeps alloquens (p. tel.) dicit: ’consors. Consors (de)

5 *
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Tugendgesetzes beileîsst, zur Menschlîchkeit gelange;
class der gemeinc Mann, wenn cr diesem Beispiele folgt,
leicht zu beherrschen sei. A

Khuug-dsü sprach zu seinen Begleitern: 0 Scbü-
ler! Yen bat die“ Wahrheit geredet. Was ich vorhin
sagte, war mur eîn Scherz.

I V. Kung-schan-fe-jao lad, wegen eines in Pi aus-
gebrochenen Aufruhrs, «leu Klmng-dsü ein, zu ilnn zu
kommen. Dieser fand sich bereit.

Dsü-lu; Idamit lmzufrieden, sag’te: du hast 211 dieser

Reise durchans keînen Grund. Was niitzt ein Besuch

bei dem Hanse Kung-schan? “ .
Khung-dsü sagte: warnm sollte mich Kung-schan

ohne Noth zu sîch gebeten haben? Wenn et mich zu
Etwas gebrauchen keum, so gelingt es mir vielleicht, in
âîesem Lande cille Morgenlündische Herrscherfamilie

Dsheu zu griiuden. . lVI. Dsü-dshang fragte den Klumg-dsü iiber die ed-
lere Menschlichkeit. Dieser sprach: wer fünf Tugen-
den auf der ganzen Erde ausüben kann, der besitzt sic.

des“: regulae, tum amat bonnines. Parvî boulines stu-
deant regulae, mm facile reguntur (1). f.)-

4) D. ait: duo tresve discipuli! Yen (p. gen.) ver-
bum rectum (p. f.) Priori verbe ludebam (p. tel.) tan-

tum 165). I. l . , ’ cV. 1) Kong-schan-fe-jao oh (terrîtorii) re-
bellionem advocavit Dsü. Desiderabat pergere. . ’

2) Dsü-lu’ non contentas ait: non-est pergendllm
(p.11) satis. Cur quîdem Kungwschau familiae (p.

gen.) .aditus (p. f.) 7 . . c3) D. ait: ille accersens me .(p. tel.) et ont in va-
uum (p; int.) Si habeat utatpr me (p. rel.) ego hoc
(magnum) elïîciam orientalem   (fainiliam) Dsheu (p.

int.) ’55). - “ e eVI. Dsü-dshang exquisivît humanitatem a K. D.
a
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,Ich bitte dich, sagte Dsü-dshang, min diam.“ ne“-
nen. Sic sind, fuhr Khuug-dsii-fort,.Ehr1îrrpht,«Freir
gebîgkeît, Anfrichtigkeît, Emaigkeit,Freundlichkeît. Der
Ehrerbietige wird nîcht gerîng gesehâtzt; dendFœige-
bige gewinnt die Herzen. Aller; dem «Aufrichtigenwver-
traueu die Mensnhen; eder. [Ems’îgc ,erwikbt sich Ver-
dienste; der Freundlîche and Giitige kann iibel: die Men-

.schen verfiigep. . . . * e.
’ VII. Pi-hi 1nd den Khung-dsîi .ein, ihn zu besuchen.

L . Dsü-lu sagte: einst lelmest du. miel]; Meister, dass
der Weise nicht mît dem in Verbinduug trete, der ge-
gen sich selbst schlecht handelt. Jetzt da Pi-hi mit dei]
Bewohnem von Dshung-men sicb empërt bat, ist es mir
befremdend, dasn du ilm besuchen willst.

Klnmg-dsii entgegnete: allerdîngs habe ich dies ge-
sagt. Aber sagte ich nîcht auch-, dass eîn sehr harter
Stoff zwar rgerieben aber nicht zerrieben, class eîn gelu-
weisser Stofï zwar schwarz gefà’rbt aber nîcht in eînen

schwarzen verwandelt werden kan“? ”

K. D. ait: assecutus agere quinqua (p. tel.) in împerio,
est humanus (1). f.) Snpplex quaero (1). rel.) BeSpondit:
observatio (vel sui vel alîorum) libernlitas, smectites,
assidnîtas, comitas. Observans (sui aliorumve) tune non
contemnetur; liberalîs, tune obtinebit alunes; sincerus,
lunc [nomines confident (p. f.) Assiduus, tune habebit
merita; comis, tunc sufüciet ad imperandnmhominibus ’ “7).

VII. 1) Pi-hi luisit (ad) magistrum cnpiens venîre.
2) Dsü-lu ait: olim (p. rel.) Yen (p. sep.) audi-

ç vit a magistro dicente: ipse in proprîum corpus agens
non probe (p. rel.) sapiens non adit (p. f.) Pi-hi cam
Dshung-meu rebellat. Magistri (p. gen.) aditus (p.

vsep.) sicnt hoc quomodo?
2) D. ait: cette, fuit’ hoc verbum (p. f.) Nonne dixî

dan-am (p. int.) fricarî, lamen non altenuari? Nonne
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Diese Beschà’ftîgung éthebt anser Gemüth. Wir

lernen dadurch, was Ehre oder Schande bringt.
Sic lehrt uns Geselligkeit (alme Hîngebung.)

I“ Sie lehm uns edlen Hass. -
Wir ersehen daraus, wie man zu Hanse seinem

Vater, ausser dam Hanse seinem Fiirsten dîenen 8011.
Wir werden dadurch mit Namen von Vô’geln, Sim-

gethieren, Krâutern and Bâumen zur Geniige bekannt.
X. Khung-dsü sagte zu seinem Sobne Pe-yii: be-

Heisse dîch der beiden Abschnitte Dsheu-nan and Dshao-
nan. Wer. diese Abschnitte nicht sich einprà’gt, kommt
mir vor wie ein Mensch, der dasteht, das Gesicht ge-
gen die Wand gekehrt.

XI. Man hërt sa oft sagen: im Bruche Li-ki beisst
es, im Ruche Li-ki heisst es. Was sagen denn Ge-
fàsse vonv edlen Steinen and seidene Gewà’nder? Eben
s0 oft 11611 man: îm Yo-kilig steht geschrieben, im Yo-
king steht geschrieben. Was sagen denn Glocken 11ml
Trommeln?

XII. Der ânsserlich wiirdevolle and in: Inneru un-

2) Schi valet ad erigendum.
3) Valet ad contemplandum.
4) Valet ad consociandum.
5) Valet ad odie-habendlun.
6) Proxîmî (p. tel.) serviant patri; remoti (p. r.)

servianl: principi. y ,7) Abunde edocemur quoad avîum, quadrupedum,
herbarum arborumque (p. gen.) nomina.

X. D. alloquens Pe-yü aîtratunc stades (capitibus)
dsheu-nan (et) dshao-nan (p. f.) (p. ipt.) a Homo et
non studens dsbeu-nan (et) dahao-nan, is velut
directe: (ad) parietem facie, tune sistens (p. f.)
(P. FIG). 1

XI. D. ait: Li lradit, Li tradit. Alabastra vestes-
que sericae quidnam tradum (p. int.) proh! ,Yo lieudit,
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gebrauchen.) Zn diesen Verânderungen geniigt der
Kreislauf eines labres. A150 auch wohl zur Trauer.

Khung-dsii fragte: kannst du (mach Ablauf eines
Traueriahrs) mit rllhigem Gewissen wieder besseren
Reis geuiessen and dich in seidene Gewânder kleiden?
Er antwortete: ja! Nm! wohl, fuhr Khung-dsü forât, so
handle nach deinem Grundsatz. Wenn ein Weiser die
Trauerzeit abhâlt, sa mag et kô’stlîche Speise zu sic]:

nehmen: sic wird ihm nicht schmecken. Eben sa we-
nig- ergb’tzt ihn die Tonkunst. VVenn en sich zut Bulle
niederlegte, wiirde et nicht Ruhe fühlen. Bal-mn han-
delt et nîcht s0. Du aber kanilst nach deînem Grund-
satze handeln, weîl et deine Gemiithsrnhe nîcht stô’rt!

A15 Dsai-ngo fort war, sprach Khang-dsii: Yü be-
sîtzt nicht die wahre Menschlichkeit! Wenn der Sohn
sein drittes Jahr erreicht bat, entreisst man ihn dem
Schosse seiner Aeltern. Dîe dreîjâhrige Trauer îst aus-

serdem durch das game Reich iiblich. Genoss etwa Yii
in seiuen drei ersten Lebensjahren die âlterliche PHege

nid“? 2XXI. Khung-dsii sagte: wér sic]: den ganzen Tag
mit Speise füllt und seinen Geîst mît Nichts nâhrt,
Wehe dem! Hat man nicht das Schach- und Damen-

(p. tel.) versetur in-luctu, veseatnr dulcibus, mon aldeia;
audiat musicam, non laetatur; quiescens non tranquillus.
Ergo non agit (p. f.) Nunc tu tranquillus, itaque age

(1» r-) - “6) Dsai-ngo egresso, D. ait: Yü (p. tel.) non hu-
malms (p. fin.) Filiî nati ires annos, sic postez). eximunè
tnr e patris matrisque sinu. Hic  trimn annorum (p. gen.) ’
luctus,.împerîi (p. gen.) peuctrans luctus (p. f.) Yii (p.
sep.)  hahnium trimn annorum (p. gen.) amorem a paire

matreque (p. int.) la°). v -XXI. D. ait: repleti cibo (per) totam (Hem, nihil-
sit quo occupent animum, laborabunt, proh! Nonne ex-
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Er antwortete: ich (lieue ;meinen ’Mitbiirgern anf
geradem Pfade. Wohin ich Dur ziehen mag, kann miel:
dasselbe Schicksa! trefien. Wollte ich aber den Men-
schen auf krummem Pfade dienen, wozu dann meine
Heimath verlassen?

III. King-kung, Fiirst van Zi, sagte, als et dan
Khang-dsii empfang-en wollte, zu seinen Rëthen: sa
feierlich wie den Ki-schi kann ich ihn nicht begrüssen.
Ich werde zwiscben der Anszeiclmung, die dam Ki nud
Meng widerfëhrt, die Mine halten. Van Nutzen kami
mir iibrigens Klumg-dsii nicht sein, da ich schall hoch-
bejahrt biu. AIS Khang-dsü dies vernahm, reiste et

wieder ab. , *IV. Die Bewolmer von Zi Schîckten dem Ki-wan-
dsii weibliclie Tonkünstler zum Geschenke. Dieser
nahm sie an and in dreien Tagen liess der Fürst Nie-
manden vor sîch. AIS Khung-dsii dies vernahm, ent-

fernte er sic]; vom Hofe. .
V. Der (verstellte) Wahnsinnige Dsie-yii von Dsu

ging einst bei Khung-dsü voriiber, indem er sang: o

ad abscedendum (p. int.) Respondit: recta via et ser-
vie hominibus. Qnomodo abscedens et n0n ter deiicîar’!
Perversa iriez et servirem hominibus, un quidam relin- i
quendum patris matrisque (p. gen.) regnum?

III. Zi King-kung- exspectans Khung-dsii ait:
quoad Ki-schi, tune ego non possum mi. Ki Men g-
que (p. gen.) medio excipîam (p. rel.) Dîxit: ego se-
nex (p. sep.) non possum adhibere (p. fin.) Khung-
dsii discessit ’55).

IV. Zi homines donc-miserunt feminas musicos.
Kî-wan-dsü accepit (p. rel.) Tribus diebns non ad-
miltebantnr. Khlxng-dsii discessit ’3’).

V; 1) Dsn vesanns Dsie-yii cantabat ac prac-
teriens Khang-dsii ait: phoenix eia! phoenix eia! Qui
virtutis languier! Praet’erita (p. rel.) non possumus cor-
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Etwa der Schüler des Killing-Heu von Lu? Je. Danuf
sagte Kie-nie: dastganze Reich geht unaufhaltsam sei-
nent Untergang entgegen and wer kann. ihm wieder
authelfen? Warum folgst du also nîcht lieber einem
Lehrer der dasZeitalter ilieht, als einem, der die Men-
schen üieht’l, Hierauf eggte er den Samen ohue sich

stëren zu lassen. .Als D. Lu seinem Lehrer von dem Vorfall Kunde
gal), sagte dieser seufzend: Vôge] “and Sâugethiere ver-
tragen sic!) nicht au ’einem Orte. Wenn ich mich aber
solchen Menschen (wie die ’hentîgen sind) nicht an-
schliesse, wem dnnn? Ist die Verfassung des Reiches “
gut, so habe ich nichts zu bessern.

VII. Dsü-lu blieb einst, als et Khung-dsü begleî-
tete, hinter ihm zuriick. Da begegnete et einem Greise,
der eînen Korb von Bambus an seinem Stabe auf der
Schnlter mig. Dsîi-lu fragte ihu: hast du meinen Leh-
ter nicht gesehen?

Der Greis sprach: du riihrst deine vier Hauptglie-

omne sic (p. sep.) et quis ad mutandum (p. rel.) Ita-
que tu prae illo sequi fugientem bonnines (p. tel.) ma-
gîstrum (p. sep.) quomodo si seqnereris fugientes saecu-
lum (p. rel.) magistros (p. int.) Occabat et non cessabat.

4) Dsü-lu accessit ad significandum magistro. Sus-
pîrans (p. adv.) dixit: aves quadrupedesque non possunt
in eodem loco congregari. Ego non istorum hominum
assecla sociusque, tune cuiuSnam socius? Imperîum ha-
beat leges, Kieu non ad mntandum (p. sep.) l99).

VII. 1) Dsü-lu sequebatnr, at retro-manebat. Ob-
vium habuit grandaevum virum, cum baculo gestantem
fiscinam. Dsü-lu quaerendo ait: dominas vidime ma-
gistrum (p. int.) Grandaevns vir dixit: quatuor membra
non moves; quinque fruges non distinguis. Qnis est
magister? Fixit suum baculum, tune eradicabat.

2) Dbü-ln curvavit-manus, tune constîtit.
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der (Arme and Reine) nîcht, and weîsst die fünf Ge-
traide-Arten nicht zu unterscbeiden. Wer mag deîn
Lehrer sein? Hierauf stellte et seinen Stock hîn and
begann Unkrant ausznjâten.

Dsü-ln legte die Arme kreuzweise iiber die Ernst,
and blieb ehrerbietîg stehen.

Der Alte lad îhn ein, die Nacht in seiner W0]:-
uung zumbrîngen, schlachtete eîn Huhn, bereîtete ein

schlichtes Abendmahl, and bewirtbete ihn. Dann stellte
et (lem Dsü-lu seine ’beîden Sëhne (dem Alter nach)

vot. Mit Tagesanbmch ging dieser, sein Abentlxener
dem Khung-dsü zu erzà’hlen. Dieser I sagte: der Mann
ist ein verborgener Denker. Er schîckte den Dsü-Iu me»

der pas, den Greîs zn besuChen. A18 Jener aber an-V
kam, war diester sèhou ausgegangen. V

Dsü-lu sagte: von einem obrîgkeîtlichen  .Amte sicb

zuriickziehen, ist ieden Falls Unrecht. Wenn man die
Rechte des Erstgebornen nicht varletzen darf, wie vie]
wem’ger die RecL-te des Fiirsten? Solche Lente wollen
sic]: selbst ehrbar erhalten indem sîe die grosse Ord-
nung- stb’ren. Der Weîse iibemimmt eîn Amt and weîss

3) Detînuît Dsîi-lu ad-pernoctandum, ingulavit gal-
linam, instruxit coenulam, tune cîbum ruinistraüt. Vi-
dere-fecit sucs tres filios (p. f.)

4) Illucescente die, Dsii-lu perrexit ad signifion-
dum. D. ait: occultas (p. rel.) Jussît D.Ln revertendo
vîsere (p. tel.) Pervenit. Jam discesserat. 4

5) Dsü-lu ait: non magistratum genre, non-est iu-
stîtîa. Senioris îunîorisqixe (p. gen.) ordo vnon dabe!

violari (p. sep.) principis subditîqne (p. gen.) ius, sicut
hoc quomodo illnd vîolare (p. rel.) Cupiunt honestare
suam personam, sed perturbant magnum ordinem. Sa-
piens .(p. r.) magistratnm gerît’(p. sep.) facîf suum de-
bîtum (p. f.) Lèges (p. tel.) non vîgeaht,’ ipse nori:

(p. tel.) 19°). e - ’  “
/ 6 *
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zu thun was ihm obliegi, seIBst weun die Gesetze nîcht

gelten sollten. . -..VIII. (Die sieben Weisen) welche sida vom Volke
zuriickzogen waren Pe-î, Schu-zi, Yü-dshnug, Y-ye,
Dslm-dshang, Lien-hîa-hoei und Schao-lian. Khung-
dsii sagte: die fest auf ihrem Entschluss beharxten nm!
sich keiner Schande aussetzteu, waren Pe-i und Schu-
zî. Was den Lieu-hîaqhoeî Imd Schao-lian betrîfft, se

ënderten aie zwar (gewissermaassen) ihren Entschluss
(blieben weniger selbststêindig) und zogen sich Schande
zu; allein ihre Worte entsprachen der grossen Ordnung,
ihre Thaten den Wünschen des Volks. Yü-dshung und
Y-ye-wà’hlten die Einsamkeit uud redeten freimiithîg.

I Aber sie behaupteten ihre Reinheit, and obschon ver-
achtçt, hîelten sic doch ihr Herz im’ Gleichgewichte.

Was mich betrifft, s0 entscheide ich mich für die
Ansiçhten keincs dîeser Mënner geradezu. Ich billîge
das was gethan wird nur sofern man es schiddicher
Weise thnt.

IX. Dshi, der Musikmeîster des Këniges von Lu,

VIII. 1) Fugerunt populum P e-y, Schu-zi, Yii-
dalmng, Y-ye, Dshn - dshang, Lieu - hia-hoei,

Schao-lian. .2) D. ait: non demiserunt suum proposîtum, non.
dedecorarunt suam perspnam P e- y, Schu-zi (p. fin.)

3) Quoad Lieu-hia-hoei, Schao-lian, demisé-
mm propositum, dedecorarunt personam (p. fin.) Verba
attingebant ordinem; facta attingebant cogitationes. Hi
isti et satis (p. f.)

4) Quoad Yiî-dshung, Y-ye: occulti degentes
libefe loquebantur. Persona attingebat puritatem; abiecti
attingebant aequilibrînm.

5) Ego scilicet divetsns ab bis. - Nihil probe; nim!

improbo un). nIX. 1) Magnus magister Dshi migravit (in) Zi.
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wanderte nach Zi; die Leîter der Tafelmusik, Kan,
Leao and Kiue, nach Dsu, Dsai nnd Zin. Fang-sclm,
der die grosse Panke riihrte, wendete sich nach den,
ienseit des Hoang-llo gelegenen Lândern. Wu, dei die
Handpanke schwang, reîste mmh Han-dshung, Der
zweite Musikmeister Yahg, begab sich mit Siang, der
die stèînernen Tonwerkzeuge spielte, auf das Meer.

I ’ X. Dsheu-kung sagte zu Lu-kung: Der weîse F ürst
achtet nicht seine Blutsverwandten, und lâsst seine ho-
hen Beamten nicht darüber  mut-ran, dass et sich ihrer
uicht bedient. Edle Geschlechter stürzt er nicht ohne
wichtige Ursache, “ml verlangt nichtvon einem Men-
schen, dass et Alles leîste.
  XI. Der Henscberstamm Dsheu halte acht weîse
Beamte: Sic hîessenh: Pe-ta, Pe-kuo, Dshung-tho,
Dshung-we, Sella-ya,” Sella-hia, Ki-SIIi, Ki-wa.

x

--.’---»

2) Secnndae mensae (rector) Kan migravit (in)
Dan. Tertîae mensae (rector) Leao migravit (in) Dsai.
Quartae mensae (rector) Kiue migravit (in) Zin.

3) Pulsaus tympanum, Fang-schu, ingressus est
Ho (iluminîs regiones meridionales.) l

4) Vibrans tympanum-minus, W11, ingressris est
Han;

5) Minor praefectus Yang, pulsansqne instrumenta
lapidea, Siang, ingrfessi-sunt mare (maris insulas) ’9’).

X. Dsheu-kung alloquens Lu-kung ait: sapiens
non’ aspernatur sucs consanguineos. Non facit magnos
subditos indignati quia non utiturr Igitur vètustas (fa-
milias) non-sit magna causa, tune non negligit (p.11)
Non quaerit suppeditarî (omnia) ab unb Lamine ’93).

XI. Dsheu habuit octo magistratus: Pe-ta, Pe-
kuo,’ Dshung-to, Dshung-we, Sella-y, Schu-
bia, Kidui, Ki-wa lM).
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FünftesB’uch.

Erstes Kapitel.
Dîeses Kapîtel entbâilt nur Sprüche der Schüler des

Khung-dsii. Die von Dsii-hia sind verhâlylissmâssîg die

meisten, and zunâchst die van Dsîi-kung. Denn anter l
Khung-dsü’s Anhângern war nach Yan-dsii (Yann-yuan)
keîner sa geîstreich als Dsü-kung, and nach Zeng- dsii
keîner so tugendhaft (tü-schï, eîgentlich reell, treu

e and offen) als Dsü-hia. Darum hielt man es fiit schîck-
lich, ibre Aeussemngen vorzugsweîse mitzutheilen.

I. Dsîi-dshang ,sagte: wer ein obrigkeitliches Amt
bekleidet, muss in Gefahren sein Leben,vwagen. Wenn
ihm Aussicht auf Gewinn vorschwebt, mnss er auf Ge-
rechtig-keit, wenn er Opfer bringt, auf Ehrerbietung
denken; bei einer Leichenfeîer ungeheuehelte Trauer
fîihlen. Eiue Solcher ist seines Berufes nicht unwürdig.

H. Wer die Tugend annimmt .und nicht vervoll-
komninet; wer den Lehren der Weisen Glauben schenkt,
ohne Festîgkeît: wie kann man van dem behaupten,
dass die Welt au ihm Etwas besîtze oder verliere?

III. Dia Anhà’nger des Dsü-hia fragten einst den
Dsîi-dshang über FreundScbaft. Dieser sagte: welches
îst die Meinung encres Lehrers? Sie antworteten: Dsü-D

I. Dsü-dshang ait: magistratns vidons pericnlum
exponat vitam; vîdens lucrum meditetur institîam; sacri-

’ ficans meditetur reverentiam; (in) faucre meditetur lac»
mm. Is potest sufficere ’9’).

Il. Dsii-dshaug ait: capîens virîutem, non am-
pliücans; couüdens regulae, non constans: qui  potest ex-
istimari habere, qui potest exislimari non habere? “5).

III. D. Hia (p. gen.) portae hommes exquisiverunt
amîcitiam a D. Dshang. D. D. ait; D. Hia (liman

t
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VI. Vollkommene Tugend kamn nnr durch nmfas-
sendeâ Studirenwereinig’t mît fester Willenskraft, dure!)

genaues Nachforschen, vereinîgt mit tiefem Nachdenken
erlangt werden.

VII. Die Kiinstler bleiben in ihrer Werkstatt,
wenn sic ihfen. Kunstwerken Vollkommenheit geben
wollen; die Denker bleîbeu bei ihren F orschungen,
wenn ihre Weisheit vollkommen werden soll.

VIII. Der niedrige Mensch sucht seine F ehler aus-

zuschmücken. IIX. Der Weise scheînt sich dreimal zn verà’ndem.

Sieht man ibn van fern, so erscheint er hart and strenge;
kommt man ihm nâher, sanft und giitîg; 11611 man ihn
reden, so kehrt die vorîge Strenge wieder.

X. Wenn eîn Staatsmann Vertrmlen besitzt, sa
mag et dem Volke Lasten auflegen. Besîtzt et noch
kein Vertrauen, sa glaubt das Volk, es werde geplag’t.
Wenn et Vertrauen bat, s0 mag er den Fiirsten zu-
recbtweisen. Hat et 110ch kein Vertrauen,’ sa glaubt
sich der Fürst verlà’umdet. - ’

VI. D. Hia ait: complecti studium, tune firmam-
esse voluntate; distincte consulere, Îtune intime perpen-
dere; humanitas in eorum medio (p. f.) ’9’).

VII. D. H. ait: centnm artifices degunt (in) oiIicîna,
ut perIiciant sua opera. Sapiens studet ut perficiat suam
regulam a”).

VIII. D. H. ait: abîectorum hominum (p. gent.) pec-
cata (p. sep.) certe exomant al”).

IX. D. H. ait; sapiens habet tres mutationes. Emi-
nus respiciant (p. tel.) severus quasi; accedant (p. rel.)
p. s.) lenîs. Aùdiant eius verba (p. sep.) rîgidus 2M).

X. D. H. ait: vit principalis (sît) [Ide-(lignas ac
postea oneret suum populnm. Nondum ficha-«lignas, tune
existimaut (cam) vexare (p. f.) Fide dignus ac postea
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XI. HauptpHichten diirfen nicht übertreten werden.
In Nebenpilîchten mag- man schon Etwas Weniger ge-

wissenhaft sein. 4 - »XII. Dsii-yeu sagte: die jiingeren Zô’glinge des
Dsii-hia kô’nnen zwar im Besprengen des Bodens mit
Wasser, im “Auskehren, Bescheid geben, Hin- and
Hergehen Etwas leisten; aber das sind nur Zweige, der
Stamm fehlt. Wie kann Dsüïhia se ve;fahten?

AIS Dsü-hia dies vernommen, sagre cr: o wie gross
ist der Irrthum des Yen-yen! Was soll der Weise îm
Unterrîcht zuerst vortragen, was spàiter einschërfen?
Dia Schüler miissen nach ihren Arten eingetheîlt wer-
den, wie ’PHanzen und Bà’ume; oder sollte man sîe in:

Unterricht hintergehen? Nur ein Heiliger übersieht An-
fang and Ende zugleich.

XIII. D. H13 sagte: wenn eîn Staatsbeamter mît

reprehendat; nondum fide-dignus, tune existimat calum-L

biam (p. .f.) »XI. D. H. ait: (in) magn’xs oilîcîis non excedas sep-

tum; in parvis oiiiciîs egredi ingredive poteris (p. f.) “3).
KIL-1) D. Y. ait: D. H. (p. gen.) dîscîpulî, parvi

mû, quoad aspergendmn, verrendum, respondendum,
progrediendum, retrocedendum, tune valent (p. f.) At-
vero rami (p. 5-.) truncus (p.2.rel.)’scilicet deest. Sicut

hoc quomodo? . ’2) D. H. audîvit (p. rel.) dixitque: oh, Y. Y. ex-
ceâit (p. f.) Sapientis (p.1 gnan.) regula, quid primum
traulet (p. int.) quid postea inculcabit (p. int.) Comparan-
tu: cam plantarum arborumque speciebus in distinguendo
(p. f.) Sapientis (p. gen.) regula qui potest decipere
(p. f.) Habens exordium, habeas ünem, is solus sanctus

vit, proh! 204). ’XIII. D. Hîa ait: magistratum-gerens et viribus-
instructus, tune Istudeat. Studens et viribus instructus,
tune magistratum gerat “5).







                                                                     

92

Diesér gala zut Antwort: die Lehre des Wen-Wang
and Wu-wang ist noch nîcht valorem Sic lebt unter
den Menschen. Die Weîsen haben sich das Wichtîgere,
die Unweisen das minder Wichtige gemerkt; denn in
der Lehre des Wen und W11 ist Alles enthalten. War-
um sollte sich mm Khung-dsii nîcht wîssenschafllich be-
schëftigt haben, Warum auch mur einem eînzigen Leb-
rer gefolgt sein?

XXIII. Schu-sîin-wu-scbu sagte in einer Unterre-
dung mit den hohen Beamten im këniglichen Palaste:
Dsü-kung îst weiser als Dshung-ni.

Fu-kîng-pe meldete das dem Dsii-kung. Diesel?
sprach: wenn man unsere Weisheit. vergleicht, soler-
scheîut die des Khung-dsiî als eine Bingmauer. Meine
Manier dagegen reicht nur bis au die’ Schultern, and
Wer iiber dîese Mauer sahen Will, kann mit eînem Blick
die Giiter des ganzen Hauses überschauen.

Dia Manier des thng-dsii ist mehrere Klafter hach.
Wem es nîcht gelingt, die Thüre zu erreichen and hin-

dnm decîdit in terram. [nest homînîbus. Sapientes (p. 1;)

recordantur eîus magna (p. r.) mon sapientes -(p. r.) re;
cordantur eius pana (p. rn)’ Nihil non exstat Wen
Wuque (p; g.) (in) xjegula (p. f.) Magister qui non
studuerît, aigue item qui .perpetuum praeceptorem (p. r.)*
habuerit?

XXIII. :1) Schu-sün-wu-schu alloquens mag-
nos praefectos in aula dixit: D. K. sapiens prae D. n.

2) Magister F. K. P. inde cettiorem-fecit D. K. D.
K. ait: comparent (p. rel.) circumdans paries. a Yang
(p. g.) paries (p. s.) attingit humeros. Furtim-respi-
cîendo vident aedium (p. g.) bona.

3) Magistri (p. g.) paries aliquot jin. Non attingat
eîus portam ut ingrediatur, non videbit illustrium (p. g.)
templi praeclara, scutum praefectorumque diütias.
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einzutreten, der sîeht nicht die Herrlichkeîten des Tem-
pels der Vorfahren, noch die Schà’tze der Staatsbeamten.

XXIV. Schn-siin-wu-schu verlâlundete den Dshung-nî.

Dsii-kung sagte zu ihm: handle rnîcht s0! Dshung-nî
kana nicht verlà’umdet werden. Die gewô’hnlichen W31.

sen sind Anhô’hen oder kleine Berge. Diese kann man
noch iiberschreiten. Dshung-ni îst eine Sonne oder eîn
Mond. Dîese kô’nnen nicht iiberschritten werden. M6-
gen sîch auch die Lente von Khung-dsii losreissen: wie
kô’nnen sic einer Sonne, eînem Monde Schaden thun?
Du siehst also deutlich, class ihnen der redue Maass-
stab (zur Beurtheilung) fehlt. ’

XXV. Dshin-dsüking’ sagte zu Dsü-kung: du re-
dest nur ans Ehrfurcht s0 besehèiden. Dshung-ni wëre
weiser àls du? D

Dsü-kung- antwortete: die Klugheit eines Denkers
kann man oft ans einem Worte beurtheilen. Eben sa
seine Unklugheit. Worte müssen durchaus überlegt
werden. Main Lehrer ist eben s0 wenig erre’ichbar,
als man den Himmel mît einer Leiter ersteîgen kann.

4) Attîngentes eius portam (p. rel.) forte pauci (p.
g) Magistrî dictum, num forte convenîens (p. int.)

XXIV. S. S. W. S. obtrectabàt D. N.- D. K. dixit:
ne sic agas (p. f.) D. N. non potest calumniari (p. r.)
Reliquorum hominnm (p. g.) sapientes (p. r.) colles
monticulique (p. f.) Adlmc possunt transcendi (p. f.) D.
N. sol, luna (p. f.) Nemo assequîtur ut transcendat (1)3.)
nomines licet cupiant se abscindere, hi quomodo dam-
nnm-inferentsoli lunaeve (p. int.) Solum vides non no-
vissè mensuram (p. in.)

XXV. :1) D. D. K. alloquens D. K. ait: magister
agit venerationem (p. f.) D. n. qui sapiens prae tep (p. înt)

2) D. K. ait: philosopbus unico verbe existimatnr
prudens; unico verbo existimatur non prudens. Verbal
non debent non considerarî.
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Thang sag’te: ich Unwiirdîger unterwinde mich, ei-
nen Schwarzen Stier zn opfern. Ich unterwinde mîch,
dem erhabensten Fiirsten des Hîmmels’ von meinem
Verfahren Rechenschaft zu geben. (Der Wiitlnerich Kie)
bat Verbrechen begangen; die ich uichf wagte zu ver-
zeihen. Ich wage es nicht, die Verdienste der Unter-
thanen des Himmelsfürsten zu schwârz’en. - Er bewahft
sie wohlgeprüft in seinem Innern. Sollte ich eine Sünde
begehen, sa mëge sie nicht auf meinen VëIkern lastex)“.
Sollten meîne Vôlker siindigen, so mëge die Verant-
worhmg mich alleîn treffen. l .

Dsheu war van grosset Freîgebigkeit. Aber mur
die Rechtschaifenen waren unter ihm die Reichen.

Er sagte einst: obgleich Dsheu-sin viele Blutsver-
wandte bat, so halten sîe dock mit den vollkommen
Tugendhaften (ans unserem Stamme) keine Vergleichung
eus. Wenn mein Volk Sünden begeht, so Will ich al-
lein die Schuld tragen.

Dsheu sorgte fîir richtiges Maass nnd Gewicht. Er
prîifte die Gesetze und VeromlnungenR Er gal: den ge-

4 manas augusmm angustum regem imperatoremque. [Com-
misit peccata: non ansas-5mn condonare. Imperatoris
subditos non audeo obscurare. Examinati-servantur in
imperatoris Corde. Mea persona commîserit peccatlun
ne attingat decîes -mîlle regiones. Decîes-mille regio-
nes commiserint peccata, peccata insînt meae personæ.

4) D. habebat magnam munificentiam. Probi homi-
nes, hi divites.

5) Quamquam existunt valda propînqui, non sicut
pii bouzines. Centum familiae commiserint peccata, in:
sint mihi uni vira.

6) Invigilavit ponderibus mensurisqne. Examinavît
leges constitutionesque. Restituit deiectos magistratus.
Quatuor angulorum (p. g.) administratio processit (p. f.)

7) Restauravit destmcta regna. Connexit abscissas
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lob glaube don Alten une! vlîebe sic u. s. w. ” Zn
Welcher Stalle der Chinesîsche Erklà’rer bemerkt: er-
finden konnten nur die Heilîgen (die grossen Fiib
sten der Vorzeît); verkündigenkann anch eîn Wei-
ser. Konfnzîus ordnete nur die heiügen Bîicher, und
stellte den Urtext wiedei- ber. Was et selbst abiasste,
waren Sammlungen. Er beschrà’nkte sic]: daller auf
Ueberlieferung der ahan ’Ereîgnisse and Gewohnheîlen.

Weit entfernt, dass et es gewagt Mue, sîch den Hei-
lîgen gegenüber z“ stellen, vermied et sogar, sic zu
erklâiren. I

2) Tschînrnnd Zai waren kleine, abhëngîge Reiche,
in deneu der Weîse auf seinen Wanderungen vie] Un-
gemach zu erdnlden batte, and sic]: gleîchwohl von vie-
len Schülern umgeben sab. So on et ihrer gedachte,
vergass et nîcht, dass sic einst seine Leîdensgefâhrten
Waren, die keîne Drangsale davon abhalten konnten,

’ îhm zu foléen. Dîe treillichsten dieser Schiiler werden

soforç genannt. Wenn Konfuzins die Mensohen’ muter-
rîchtete, machte er Abtheilungen unter ihnen, damit ihre
Fëhîgkeiten auf,diese Art bemerkbar wiirdèn.

3) Wô’rtlich: er half mir nicht, d. Il. et sllchte
mîch nîcht durch Zweifel und Einwiirfe dahîn zu brin-
gen, class îch ergâinzte, was meinen Worten zum leîch-
teren Verstândniss fehlen mochte. Er dachte schwei-
gend über den Sinn darselben naéh, and batte et sie

. ganz begrîifen, s0 empfand er die reinste Frende dariiber.
Hueî îst der, scbon ans der ersten Ablheilnng hin-

lënglîch bekannte Yan-yuan; Man vergleîche iiber ilm
’ die Mémoires des Missionnaires, concernant les Chinois

(I. XIII.)
4) Aeltem nnd»Brüder. lobten seine kindliche Elm-

furcht gegen die Seinîgen, and. Jedermann glaubte îhu
nen: Keîner war verschiedner Meînung. Denn die
Fülle seiner kindlichen Ehrfurcht iiberschrîtt die ge;
wëhnlichen Grà’nzen, and 11m sîch and: nasser (lem
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Hanse kund. Darum lobte .und bewunderte ilm der

Lehrer. .5) Dîe hier àngeführte Ode ist ans dam Schi-king
(«lem heiligen Ruche der Dichtungen). Sie bat ihreli
Namen von den zwei Anfangsworten des ersten Ver-
ges, der vollstà’ndig also lautet:

Pë kuêi’dshî tiân schâng khô mô“ yè

Ssê yân dshî tién pü khô mô yè.

Albi Kuêi (p. gen.) maculae curam-adhîbendo pos-
sunt’defricari (p. lin.)

Huius orationîs (p. gen.) machlae non possunt de-

fricari (l). .Die Flecken des weîssen Kuêî kô’nnen mît ange-

wandter Mühe getîlgt werden;

Aber die Flecken einer Rade kënnen es nîcht *).
Kan-yang wiederbolte diesen Spruch, oder vielmehr

die ganze Ode tëglich dreimal. Sic lehrt,“ dans man in
seinen Reden belmtsem sein miîsse. Diese Eîgeuschaft
scbützt den Beamten, wenn der Staat geordneç ist, vot
dem Verluste seines Aîntes, und wenn et nicht geord-
ne; ist, ver Ungliick anderer Art. ’

Fan-schi sagt: das Wort ist der That Ankündîgung;
die That des Wortes Ertïillung. Noch Keîner, der
leichtsînnîg redete, bat bedà’chtîg gehandelt. Nan-yung r

strebte nach Behutsamkeît im Reden. Dem zu Folge
gelangte et auch gewiss zu einer bedâchtigen Handlungs-

weise. x t ’ *6) Dieselbe Frange batte schon Ngai-kung, der K6-

*) D39 Kuêî in eine, obel). runde untl unten vîereckîge Tafel, nus
dom kostbaren Steine Yü gcarbeîtet, welche den Magnaten überreîdlt
wurde, wenn aie Lâindereien ais Lehen erhielten. Daher in des entspre-
chcnde Zcichen abgekürzt aux fûng (2191) Lebel: and belehnen.
Neck. (lem Range des Würdentrâgers erhielt aie einen beeonderen Bei-
namen. Man vergleiche Mana-m’a Würlerbuch une: dînent Artikei.

r
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kostbar beerdigen, îst also der Schicklîchkeît zuwider.
Dax-nm verweîgerte Khung-dèü seine Beistîmmung. Al-
lein die. Schüler gehorchten ibm nicht, weil Yan-ynan’s
Vater, von welchem der Plan »ausgegangen war’, îe I
uniforderte. Konfuzius- besenfzt es, dass Yann-yuan nîcht
.wie seiË eigner Sohn Pe-yii, ein prunkloses und schick-
liches Leîchenbegà’ngnîss erhalten bat, ihm alse dadurch

gewîsser Maassen entfremdet worden ist, and tadelt
seine Schüler *).

10), Er fragte iiber den Dienst der Genien, d. h. et
erkundigte sic]: hach dem Siune der Opfer, die man ih-
nen brimât; Dia Pflîchten gegen Lebende und Todte
stehen in unzertreunlîcher Verbindung, wie Nacht and
Tag. Aber die Ersteren sînd nothWendige Grundlage
der Le.tzteren, wie das Licht aus- der Finsterniss her-
vortritt, und’ wie jedes Studium, so bat and: dîeses
seine natiirliche Ordmmg, die nîcht verkehrt werden
darf. Unter den Genien sînd übrigens hier nîcht per-
sonîüzirte Naturkrëfte, sondem die abgeschiedeizen Sea-
Ien der Menschen zu verstehen, denen von Seîten ihrer
Nachkommen in den dsûng- miâo (Familien-Begrëb-
nîssen oder Tempeln der Vorâltern) gebuldîgt wird.

11) Konfuzins freute sîch, dass er Jiiuglînge von s0
ausgezeichueteu Gaben zn unterrichten bekommen halte.
Er weissagt dem muthîgen, kraftvollen Dsü-lueinen
gewaltsamen Tod, nm ihn zn .warnen. I Diese Weîssa-
gang oder Ahndung bestëtigte der Erfolg. (Mémoires
concernant les Chinois, T. XIII.)

12) Der. Ban eines neuen Schatzhauses belêistigte
[das Volk, und schadete dem Eiffemlîchen Schatze. Dar-

’) Zu Ende des drinen Satzes heisst es wërtlich: nîcht ici: (mît
einem, nachdrucksvoll beigeüigten Trcnnungszeichen, -für: das liegt
nicht en mir); disse zw.ei (crier) drei Jünglinge, 41.11. ihr allein
“3th die Schnld. Zwei oder drbi bezeichnct eine uubeslîmmtc ge.
ringe la“. .
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nm wëre en am Kliigsten gewesen, das Alte in seiner
vorîgen Form wieder henustellen. “- -

13) Dsii-ln spielte auf dam Instrumente Së, wel-
’ chas die Schlachten der rauheu Bewohner des Nordens

in seineu Tô’nen darstellt, and zwar dem stürmischen
Temperamente des Spîelenden, das keiner rubigen
Gleichuth fâhig war, aber nicht dent Geiste der Lehre
des Konfuzius entsprach. Dei- TadeÏ des Weîsen hutte
so vîele Wirkung auf das Gemiitb seiner iibrigen Zô’g-
lînge, class sîe demIDsü-ln ihre Achtlmg zu versagen
begannen, die indess Konfuzîus. durch das, îm hweîten
Satz enthalte’ne Gleichniss wieder befestîgt. Den Hof
erreichen and ins Hans treten sind bildlîche Be-
deusarten fût: dan nîederen oder babel-en Grad der
Weisheit erreîchen. Dsü-ln’s Kennh’nîss, sagen die Er-

klërer, umfasste das Gebiet des Wabren, Grossèn, Er-
babenen und Glânzenden, allein er war noch nicht in
de; Feinheiten Inneres gedrungen. Sein Ohr wax nicht
in dem Grade. geschârft, dass es die Mângel and Un-
vollkommenheiten der Dinge gleich bernement konnte.

14) Sze (d. i. Dsü’-dshang) besass grosse Talente
und eînen gerâumigen Willen (viel Unternehmungs-
geist). Er beschà’ftigte sich gern mit den ’schwîerîgsten
Gegensçà’nden; darum iiberschrîtt et ’gewô’hnljch dan

Miltelweg. Schang (d. î. Dsü-hia) war sehr gewîssen- -.
haft and Iriitete sich sorgfziltîg vot (lem Basen; aber
seine Lebensregel war zu enge begrà’nzt. Darum pHegte A

et den Mittelweg nicht zu erreichen. I
Die Vernunft erkennt Bestzïudigkeît auf dam Mit-

lelweg als das Hô’chste au. -
15) Dsheu -kung wurde als niichster Blutsverwand-

* ter des kaiser-lichen Hauses der Dsheù, (er war quder
des Wu- wang) und wegen seiner hohen Verdienste
2mn ersten Staatsbeamteu *) befërdért. Seine Einkünfte

e) lm Texte des Daim-hi Stein kiâ-dsàj (21364-2130). ne: eine
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Ami (wërüich: das Amt cinés Mamies, der mît
der Peîtsche umgeht) ergreifen.“ Nun aber dives
nîcht der F al! ist, se folge ich meiner Neîgung.
Vgl. d. A.

18) Schénb-jin (vîr probus) ist der van Natur.
reclntschaifene, aber 110ch uicht durch Stndîum gebildete
Mensch, d. h. et bat die anf ewîgc Zeiten- giiltigen
grossen Muster der Vergangenheit noch nicht kennen
gelant, nm ilmen seine Grundsiitze uud seinen Lebens-
wandel anzupassen.’ Obgleich der von Natur Rechtschaf-
felle nîcht in die Fusstapfen der Alten trin; s0 thut et
doch nus sîch selbst nîchts Bëses.’ Damm aber bleibt
ihm allerdings das Innerste der Weisheit unzugà’nglîch.

19) Wer mit Worten sehr freigebig ist, von dam
kann man noch nîclnt wîssen, obi et eîn Weîser oder
ein diinkelvoller’ Schwâtzer seî. Man darf den Men-
schen nicht mach Wort une! Aussenseîte beurlheilen.

20) Uuter dem Gehô’rten sînd hier vorniimlich die

PHichten der Gereèhtigkeit zu verstehen, deren Aus-
ù’bnug, s0 lange die Aelteru am Leben sind, dem Solme
noch niellt in îhrem gaine“ Umfang erlaubt ist, weîl
nm die hôbere Pflicht der kindlichen Lîebe an das
vé’ëterlicbè Hans fesselt,’ und Erstere unr musser dem

Hanse iln-e wahre Anwendung finclct. Dsii-lu bedurfÊe
von Seileu seines Lehrers du“ Erinnerung, dass sein
Vatef ùnd âilterer BÈuder noch lebten, damît et nicht
ays ungemessenem Triche 7.11m Handeln den Mittelweg
überschritt. Er fragte Jeu Khung-dsîi nîchf in der Be-
s 0rgnîss,v dass Seine Krëfte zum Handeln nîcht ausreich-

teu; et befürchtele nur, in seiner guten Absicht irren
and Éibertreten zu kifunen. Zn Allem, was die PHicht
gebot, und wà’re es das Schwierig-ste “gewesen, Latte-et
ein offenes Ohr. Sein Mitschüler Jeu-Ide“ dagegeu
fehlte ans Schwâche. Es .mangelte ihm zut Ausübung,
seiner PHichter! gegen Andere jener krà’ftige Sinn, der
alleu Hindernisseu T rotz bietet. Er fragte keinesx Wegs
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gehorchen, d. h. sîe sînd doc]: wenîgstens mit (leu
Reéhten des F iiràten and Volkes vertraut, und werden
demnach ihren Beruf gewisseuhaft erfüllen? Der Sînn
des Bescheides, den Khung-dsii biqrauf giebt, îst iibér-

haupt: wer den Fiirsten and Vorgesetzten sich wider-
setzen oder zut Widersetzlichkèit gegen“ sic die Ham].
bieten kana, der îst aicher keiu gehorsamer and gewis-
senhafter Beamter. In diesem Bescheîde lîegt eine
lirâftîge Riige der ellrsiichtîgen nm! verrëtherischen Ab-

sichten des Ki-schi selbst; denn wie jene beiden Mânner
seinem Hanse, sa war Ki-schi (lem Kô’uîge vou Lu Ge-

horsam schuldig, den er so arg verletzte.
23) Dsii-ln befô’rderté, 818 er Ki-schî’s Beamter

War, de!) Dsü-kao (S. 16te A.) zu dîeser Würde.
Khung-dsü sagtei Dsü-kao bat gutte Anlagen, aber 110ch

nicht Kenntnisse genug. Wer ilm ako beanftragen
kann eîn Volk zu lenken, der bezweckt seinen Scha-
den. Dsii-lu entgegnet: wer eîn Volk regieren and de“
Schutzgô’ttern dienen hanne; der seî. scbon für gelehrt
zu hàlten: d. h. Dsü-kao’kô’nne es Wth durch Erfah-

mug eben so weit bringen als Andere durch die Wis-
genschaften. ’Er sprach dabei nicht ans Ueberzeugung,
and wollte nur seinen Schrîtt beschô’nigen, das Ohr des

Lehrers betà’ubend. v * , .
24) Khung-dsîi muntert seiine Schüler auf, sich frei-

miithîg iiber îhren herzlichsten Wunsch zu erklà’ren,
un: îhre Neîgungen zu prüfen. (S. 3t. B. 1 K. XXV;)

Dsü-lu’s Wunsch ist, wîe man leioht ersieht, der
külmste von allen.. Er glanbt seinem Staate nîcht bloss
Kraft und gate Ordnuug gèben, sondern anch in sittli-
chez Hînsicht seine Unterthanen veredeln zu kënnen. Er
antwortet mît der Miene eiùes schnell Entscblosseneu
ohneUeberlegung, eînes Menscheu, der glaie]: bei der
Ham! ist. Schon bescheidener erklârt sich Kieu (Jen-
yen) dam das Lâcheln des Lehrers nicht entgangen war.
Tschi ’(Knng-si-hoa) entsagt einer Hermchaft ganz, trâgt
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33) Dan Gesetzen zufolge, die linter der Dynastie
Dshen gallen, wurde der zehnte Mana besteliert.
Diese Besteuerungsweîsie bîess tscbë (2720) ponetrans,
die-’allgemeing’ülüge. Sîehe du Wërterbuch Dsibwei

linter dîesem Artikel. Yang-yo binet den Fürsten, sîch
einzig au diese zu halten, indem cr wünscht, class Ngaî-
kung mm Besten des Volkes aeînen Anfwaud beschrân-
ken’mô’chte. Wenn das Volk im Wohlstande lebt, sa
kann der Fürst nîcht allein arm sein and umgekehrt;
denn Fürst and Volk sind gleîchsam nur êîn Kërper.

34) Liche and Hass (Zuneîgung- nm! Abneîgnng)
sind die Hanptleidenscbaften der Menschen, worauf sic!)
aile die iibrîgen zurückfiihren lassen. Weil anser Le-
ben und Tod vom Schîcksal abhangen, so îst en unstatt-
haft une! ein Zeichen gemiithsverwîrrender Leîdenschaft,
wenn man Eîns von Beîden. wiinscbt; die hôchste Lei-
denshbaft aber, ers) das Leben und dann dan Ted ei-
nes Mexisclxen zu wünschen. Die îm drîtten Spruche
angefïihrte Stella ist ans (lem Schî-king (Siam-ya, » .
Ode N go-hing-ki-ye). Der Weîse flibrt dieselbe au,
nm damna deutlîch zu machen, class man eînen Men-
schen, dessen Lebel! oder Tod maul Wünscht, nicbt
durch dei! blossen Wunscb erhalten oder tôdten kô’nne.
Der Meuse]: ist in nicht eînmal im Slande sich Reich-
thiimer zu versebaifen, wenn das Schicksal ihm entge-

gen ist. . ,  -35) Im letzten Jahre des Dshao-kung, Kô’nîges
von Lu, reiste Khung-dsü me]: Zî, dessen Kô’nîg King-

kung sein games Ansehn eînem Grossen Namens Schan-
schî abgetreten halte, der ihn auch endlich ermordete
and das Reich an sîch rias. King-kung erkanute die
Treiïüchkeit der Bathschlà’ge des Weisèn, konnte aber
nicht eînsebeu, welche Gefabr ihm and seîuem Reiche

bevorstand. “36) Dsii-lu war tren and redlich, darum faillte et
8 *
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treilliche Urtheile and man gehorchte ihm mit. Zuver- -
sicht, ohne das Ende seiner Rade abzuwarten, ’

37) Wessen Stamm gut, wessen Barn rein ist;
(wer eine tugendhafte Grundlage bat) der wird nicht
leicht in Streitîgkeiten verwickelt. Dsii-lu, auf den and:
dieser Spruch zunà’chst Bezug bat, konnte zwar einen
Rechtshandel, leicht entscheiden; aber et Iver-stand es
nîcht, durch aine, den Gesetzen des wechselseîtigen Ge-
horsams and der Demuth gemà’sse Verwaltung die Quelle
der Rechtshândel zu verstopfen. Dieser Spruch ist uns
aufbewahrt, nm clamas zu ersehen, dass Letzteres dam
Khung-dsü für ungleich schwîeriger and Wichtîger galt

als Ersteres.
38) Handle gewissenhaft, d. h. der à’ussere

and innere Mensch, oder, nach einem Chinesischen
Bilde, die ëussere and iËnnere Seite des Gewandes miis-
sen sich gleich bleiben. D. Dsbang war etwas miss-
trauisch and liebte nicht die Nation von ganzem Her-
zen; denn et versëumçe es, sein Inneres zu erfopschen.
Daher diese Ermahnung des Khung-dsii.

Er vervellkommnet d. h. et spornç die
Menschen au, ermuntert und unterstîitzt sîe, mn ihre
Tugend und îhr Gliick vollkommen zu mâchen. Die
Gesînnungen des Weisen und’ Nîchtweisen verhalten
sicln zu einander wie das Wichtige und Unwîchtîge; und *
îhre Neîgungen wîe das Bëse and Gute. Darmn ma-
chen sic verschîedenen Gebrauch von den Herzen der
Menge.

40) Noch bat es Keinen gegeben, der, selbst ver-
kebrt, seine Mîtmenschen hème bessern kënnen: Bas
Reich La wurde damals vou mëcbtigen Grosseniver-
waltet, dereu Beispiele die niederen Beamten folgten;
in esie noch iiberboten. (Vergl. die Lebensbeschreibung
des Khung-dsii zu Anfang des ersten Theilâ.) d Der I
Weise wollte den Khang-dsii, dessen unersëttliche Hab-
sucthvihn schmerzte, zut Selbstbeherrschung ermahneu,
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and iiberhaupt die drei F amîlien zu’ ilmer Pilicht zu-

riickfiihren. V l r41) Er maint, wenn Kî-khalngdsii nîcht selbst der
Hàbsucht frô’hne, sa werde dem Volke, wenn and:
durch Geschenke angeregt, doch die Scham nîcht unbe-
kanni bleiben. Der Vater dieses Mannes batte die
hôchste Gewalt an sich” gerîssen.und Khang-dsür das
Recht der Erstgeburt. Die Unterthanen verlegten sich
auf Raub. Warum sollten sie einem Grundsatze zuwî-
der bandeln, den der gewaltigste Mann îm ÀStaate anf-
gestellt batte? Man sîeht also ans diesem Spruche, class
Khnng-dsü dam Frager seine Leîdenschàft, nur etwas
verblù’mt, vorwirft. Ueber Khang-dsü’s .Anmassung des
Rechtes/der Erstgeburt rerbreîtet sich daà Geschîchtliuch
T schii n- zîeu ausführliclx.

42) Das Volk pflegt alle Handlungen nachzumachen
die es dem F ürsten abslelnt. Wozu also Lebensstrafen
verhëngen? Trachte du selbst nach Tugend und das
Volk wird ein Gleiches thun. Ein altes Sprijchwort
sagt: wer mît Lebensstrafen droht, wie kànn der Meu-
scheh bîldeh? Der Mensch -folgt mir der Belehrung
durch’s Beispiel. Gegen Belellrung durch Worte kâmpft î
er Schon au: Wîe vie] malm gegen Lebensstrafen?

43) T115, (11,118) panetrans, oui omnia prospere
cedunt, heisst hier: ein Mann der sich durch seine Tu-
gend ein soléhes Vertrauen erworben bat, dass er aus-
richten kami, was er Will. Ich finde keînen passende-
*ren Ausdruck als erfolgreich, gleîchsam der (mît
&einer Tugend) überall durchdringxt. Man sîeht
aber leicht, class eine Umsclxreibung nothwendîg ist, 11m
die Bedeutlmg. ganz treu wieder zu geben.’- Dsii-
ldshang- bestrebte sich nur nm âussere Ausbil’dung. Da
mm der Lehrer schon die Ursache seiner Frage wasste,
sa stellte er ihm eîne Gegenfrage, in der Absïcht seine
Wunde Seite zu enthiillen and 1h11 z“ heilen. -- Der
Wohlberufene und Erfolgreichedsind einander âlmlîcll

l
l
l

x
/ x





                                                                     

119

Menschenliebe. Auf dîese Art ist die Vereînîgung bei-
der Eigenschaften uicbt mu: nicht. widersinnîg, sendem’
sogar heilsam. Ein reicher Sprucli îst ein solcher, in
dem vîele Weisheît verborgen liegt. -- Die Basal:
waren versch wunden, d. h. Alla besserten sîch.

I 46) Weun das Herz des Freundes vol] gluten Wil.
lens ist den Freund zu belehren, Wenn cr Ailm mît
frellndlicheIINWortên zurechtweîset, so bat et seiner
Rechtscbaifenheit Geniige geleistet, welches auch der
Erfolg seî. I Aber zu oft wîederholte Ermalmungen an
eînen nachlâssîgen Freund schaden uns selbst.

47) Da Il. Erwirb dit Kenntnisse, auf dass du
F;emlde mn dich ver’sammelst. Dadurch wird deîne
Weîsheit lenchtender. Halte dich zu den Guteli, damit
sic deine Menschenlîebe unterstützen. Dann wirst du
iâglich au Tugend wachSen.

48) Gehe dem Volke durch eîgues Beispîel in jeder
Tugend vor: dann Werden sie  anch chue Befehl han-
deln. Unterzîehe clic]: selbst aile]: ihren Beschà’ftignn-

gen: dann werden sie hach bei schwerer Arbeît nicht
murren..- Der kraftvolle Dsü-ln freute sîch, wenn
ihm eine Arbeît iibertrageh ward. Es fehlte ihm aber
au Ausdauer. Daher die zweite Ermahnnng. Ein au-
cirer Erklà’rer bemerkt, der Weise baba clan Dsü-lu mît

deu Worten: sei nîcht lâssig, au die Pilicht des
Selbstdenkens erinnern wollen, da er nie gevëohlît wax.
seine Belehrnngen zu wîederbolen. “  ,

49) Weun du zuerstv Unterstatthalter iiber deîne
Angelegenheîten setzest and danu priifest, welche (lie
Verdienstvollsten sînd: se gehen die Geschà’fte auch
olme deine aigue Mitwirkung, gliicklich von Slatteu.
Grosse Fehler in Geschâ’ften kënnen schâdlich sein.
Diese verdienen daher Strafe. Kleine’ Felller iibetsehe
man oder bestrafe sîe wenîgstens nicht hart. .

50) Der Fiirst von Wei hîess TSCllll-kllllg-dslle.
Um diesè Zeit, im zehnten Jahre des Ngai-kung von
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Lu, reîste Khung-dsü von Dsu me]! Wei. -- Damals
batte Tschu-kung seinen Vater nicht als solchen aner-
kannt, “ml seinem Grbssvater dessen Stelle im Tempe!
der Vorëltern eingerânmt. Daher war sein Name ver-
fâlscht (indem. et fuir de]: Sohn des Grossvaters, Statt
für den En kel desselben gelten wollte) and Khllng-
dsü bielt es fuir seine erste PHicht, denselben wieder-
.heszustellen. Obschon et hier nur in Beziehung auf «leu
Fürsten von- Wei spricbt, sa muss docb jede; dies in
Regierungsgeschâften zuerst beachten. Hu-schi sagî:
Khuei-hoeî, der âlteste Sobn des F ürsten von Wei,
schëmte sich des buhlerischen Lebens sème!“ DIutter
Nan-dsü, 11ml wollte sic ermorden. Da ,dies îhm nicht
gelang, iloh et ans «lem Reiche. Ling-kung, (der alte
Fürst) wollte seinen zweiten Sohn Yng zum Nachfol-
ger emennen. Yng weîgerte sîch. Nach Ling-kung’s
Tode bot ihm die verwittwete kKônîgîn ’den’Thron au.

Er schlug ihn wieder ans. Da emannte sic Tsche
(Tschu-kung-tsche) den Sohn des (entflohenen) Klmeî-
 boei 2mn Nachfolger, der.sîch nun den Anspriichen sei-
nes Vaters widçrsetzte. Khuei-hoeî, der sich, wegen
beabsichtigter Ermordung seiner Manet au dem Vater
versündîgt, and Tsche, der nach usurpirter Herrschaft
seinen Vater davon ausschloss; hatten sich Beide chue
kindliche Gesinnung- gezeîgt. Daher ist. es klar, dass
Beiden die Herrschaft nicht gebührte. Khung-dsü batte
die Absicht, die Angelegenheiten dçs Staàtes mach dam
Grade îbrer Wichtîgkeît zu ordneu. Er wollte seinen
Wunsch dam Himmelsfürsteu vortragen ’uud die Grossen
des Hofes dazu beWegen, dass sie (mit Umgehung der
haïtien Anâeren) den Yng zum Nachfôlger des Ling-
wang wëhlten. Dann war das rechte Verhà’ltniss un-
ter den Menschen wieder hergestellt 11ml die himmli-
ache Regel wîrksam. Sc sorgfâltîg aber mmh Killing-
dsii don Dsü-ln hierüber belehrte, so wurde- dieser dock
nicht überzeugt. Er würde immenste des Tsche sein
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Leben gewagt lnaben, denn et glaubte recht zuhandeln,
wenn et (leu F iirsten, dessen Brod et ass, in Gefalu-en
nicht verliess. Allein er wusste nicht, class es ebep Un- .
recht sei, dies Broc! zu essen.

51) Fan-schî, der die Schule des heîlîgen Mannes
besuchte, fragte iiber Ackerbau uud Garienkunst. Dâs
zeîgte vox) niedrîger Sînnesart. K. d. konnte ihn des-
halb tadeln and sîch nâher dariiber erklâren. Warum
wartete er alse bis et fort war, and sagte dann erst
seinen Fehler? Eben in jener Antwort auf seine F rage
lag die grôsseste Missbilligung. Vermuthlich reichte
das Studinm des Fan-schi nicht sa weit,. dass cr nicht
hâtte fragen miissen. Er kmmte nicht ans drei gege-
benen Winkeln auf den vierten schliéssen. Darnm Wie-
derholte ,Khung-dsü seine Lelxre nicht bis Fan-schi
draussen war. Er hîelt diesen Menschen fiir unver-
besserlich, da seine Frage beurktindete, wie weit er vom
rechten Wege abgeirrt sei. Darum liegt in seiner Ant-
Wort nur die Ermalmung sîch au das zu erinhern, was
er friiher zu ihm gesagt batte. -- Fan-schî vscheînt
daran zu verzweifeln, dass et in einem hôheren Berufe
etwas ausrichteu kënne, uud Khung-dsü giebt ihm lako-
nisch zu verstehen, dass ihm beî der Wahl eîner amie-
ren Lebensart sein Unterricht nicht mellr nothwen-

dig sei. I52) Dîe Grundlage des Schi-king sînd die Leîden-
schaften der Menschen *), 11ml die Rçgêl alles inli-

  schen Treibens (oder: die Regel aller Wesen). Ans
Hun erfâhrt man der Sitten Blüthe und Verfall; der Re-
genten glue une! bôse Eigenschaften. Seine Sprache ist

Ü Sa hcisst es in dem Mono mm ersten Kapitcl des bürgerlichcn
Romanes Yü-kiao-li:

ülkîng yûan-pèn dsâîiîn sin -
der scella heiligen Bûchcr Grundlage and Quelle beliudet aida im
menschlichen Herzen,
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l (geschichtlichen Denkwiirdîgkeîten) sol! dieser
Spruch besondere Bezielumg auf, dan Kôuig Ling-kung

von Wei haben. v57) Die Uebelthà’ter unterdriicken, d. h. es da-
hia mit ihnen bringen, dass sic nîchts Bëses mehr (bun. .

Dia Strafen entfernen, d. h. ein Volk in dem
Grade bessern, dass es keiner Strafen mehr bedarf.
Dies war nà’mlich ein alter Spruch, den Khung-dsii hier

lobend anfiihrt. Yu-schi sagt: des rechtschaffenen
- Mauves Verdienst beschrâinkt sich alse darauf, das Bëse

zu verhüten. Aber ein beiliger Mann bedarf keines
Jahrhnnderts und sein Bessemngswerk findet auch hier
(bei blosser’ Verhiitnng des Bôsen) seine Grënze nicht.

58) Allgemeine Mensc’henliebe ist das Er-
zengniss der vollkommensten Siunesënderung (die voll-
kommenste Seelenbildung).szchingdsii sagt: untel- den
Dsheu bliihten Gebrà’nche und Tonkunst. von Wen-
wang 11ml Wu-wang bis Tsching-wang; denn die F iir-
sten dienten als Vorbild. Es fragte Jemand: der Un-
terschied zwîschen drei .Jahren (S. dan vorhergehen-
(leu. Spmch) 11ml eînem Menschenalter ist doc]: be-
deutend. Wie son i011 dies verstehen? Tsching-dsü
sagte: sân nîan jrèu tschîng (tribus annis habebit
perfecüouem) bedeutet: die Vorschriften “ml Gesetze
werden vollkommen genug sein, nm das Volk ’zu bes-
sern. Aber zur urspriinglichen SeeIenreinheît kann es
nur gelangen, wenn Meuschenliebe and Gerechtigkeit
là’uternd bis ins innerste Mark gedrungen sind, so dass
Gebrëuche und Tonkunst bliihen klinuen. Wie kann
man diesen Zweck erreicheu, weun kein lângerer Zeit-
raum (als vou drei Jahren) festgesetzt ist?

59) Jeu-yen war damals Statthalter des Ki-lschi,
dessein Privat-Audienz er eben verlassen batte. Es war I
Branch, dass die hô’heren Beamten, and: wenn sie nichc
im Dienste waren, doch beî Verhandlung-eu iiber Au-
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nîcht, vermnthlich weîl sîe aine zu urge Kù’rze des ’

Ausdrnckes bei Khung-déii voraussetzt. .
67) Hô, concordare,“ heîsst: frei von Hà’ndelsucht

und vertrëglich sein; thûn g dagegen: sich gleîchsam mit
Jamanden identifiziren, und zwar im verà’chtlîchen Sînne.

Der Weise strebt nach Gerechtigkeit. Darum Vbleîbt
ihm dieser F ehler fremd. Der gemeîne MenSCh îst nnr
seinem Vdrtheîl ergeben: wie kann er also die Tugend
der Vertrëglichkeît besitzen?

68) Des Weisen ,Herz ist- für des Gemeînwohl
çlnèfânglich, and eneîgt Anderen was ès gelbst wiinscht;

des Niedrigdenkenden Herz ist nur auf sîch“ bedàcht
and alme Grefiihl fiir seine Mitmenschen. Es gîebt nur
zwei -Arten von Menschen: derEine folgt der himmli-

1 schen Regel (der V.emuuft and edleren Getïihlen) der
Andere seinen Trieben. Dshu-hi. Sehr treffeud bat

r man in der Chinesîschen Scbriftsprache dasjenige Zaï-
1 chen, welches U neigennützîgkei,t ausdriickt, ans

zweien Anderen, .Selbstsucht vund einer Sache den
Riîckçn kehren gebildet, wie denn and: einheimi- “
ache Wërterbiicher diese ursprîinglicbe Bedeutlmg des-
selben Aalso umschreîben: lî dschi kî dshung, ,seî-

nen Sinn auf die Allgemeinheit richten. Der
Grundsîxtz: Anderen dasjenige“ du“: was man
selbst wünscht oder vo“ ihnen eriavartet, Wird mit
nnnachalnnlicher Kiirze dm’ch ein Zeichçn ausgedrückt,
in dessen Zusammensetzung der Beg’riff: seinem Her-

zen folgen euthalten ist; v69) Der Weîse folgt der Verquuft; darum ist er
hochgesinnt, aber nîcht hochmiithîg. Der gemeine

d Mensch folgt seinen Trîeben; darum handelt er’ umg’e-j

kehrtt r -70) Dîe ersteren beideu Eigensehaften beugen uns
nicbt zur Begîerde mach îrdîschen Dingen; die letzteren

d führen nicht zu Ausschweifungen. Darnm bringen sic
uns der urspriinglichen SeeIenreinheit nahe.
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71) Hu-schi sagt: Khnng-dsü beriihrt hier cille der
schwachen Seiten des Dsii-ln, and besorgend, er mëge
iiber die passende Anwendung seiner Lehre im Zwei-
fel sein, sa dass cr den Freunden seiner Mîlde ganz zu-
wendete, und diese den Briîdern entzô’ge, sagt et ihm
110ch ins Besondere, was dem Freunde und was dem
Brader zukomme.

72) Wenn der Unterthan zu Werken de; .Aeltern-
and Bruderliebe, der Trente nnd Gewîssenhaftîgkeit An-
leitung erhà’lt, sa beileisst et siçh auch der Kenntuiss
des Ackerbau’s, der Beredsamkeit, der Kriegskunst. Ein
Volk das seine Oberen wahrhaft liebt, geht and: fiir
aie in den Tod. .

73) Hian ist der kleilie Name des Yuan-szù’ (der
eîn Schüler von Khung-dsü war). , In einem gedrdne-
teu Staate Nichts tlnm wollen and in eînem orduungs-
losen Staate nicht all“ein tugendhaft sein, sondern nm
seine Einkiinfte .anfzuzehren wîssen, ist gleicbmâssig
schimpflich. Hian war rechtschaffen, aber van be-
schrà’nkten Einsicbten. Er wusste zwar, dass man sic]:
sebâmen müsse, in einem schlecht geordneten Staate sein
Eînkommen unthà’tig; zu verzehren, konnte aber nîcInt

einsehen, dass eine solche Lebensweise auch in woh!-
g-eordneten Reichen schimpHich sei. Darum beantwortet
thlmg-dsii seine Frage doppelt, nm seinen Sinn.zu er-
Weitern and ihn dahîn zu bringen, dass et sicb zur

Thëtigkeit auspomte. A74) Wer es dard: Wachsamkeît über sîch selbsï

dahin bringen kann, dass et diese vier Leidenschaften
vermeidet, kann zwar ein krâftiger Manu heissen; aber
zut vollkommenen Menschlichkeît ist et darnm noch
nicbt gediehen, WeiI diese die vollkommenste Heu-
schaft der Vernunft voraussetzt.

75) Des Weisen Rechtschaffenheit darf sîch nicht
ândern, aber es kann Zeiten geben, wo er, nm Scha-
dan abzuwenden, nicht ganz freîmiitln’g sprechen darf.

d d
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76) Wer Eintracht nm! Menschenüelmdlichkeit
îm Innern Lâuft, der treibt Bliithen. nach Aussen: (d. h.
die Gabe der Rede, der Ueberredung znm Gluten, treibt
ans jenen, im Henen aufgehà’uften Schà’tzen g-leich ei-

ner Blüthe hervor. Mancher gewandte Sprecher ist aber
nur ,ein glattzüngîger .Schmeîchler. Das Herz dessen de].
reine Menschlîchkeit besitzt, ist nîcht mît Selbstsncht
befleckt. Glaubt er gerecht bandeln zu kô’nnen, s0
handelt er gewiss. (Hierin zeîgt sich seine Seelenstârke).
Mancher Starke besitzt aber mur instinktartigen Math.

77) Nan-kung-kuo ist mit Nana-yang eine Persan.
“Y (Henry) war Lehensfürst von Yeu-khîpng and ein
treHiicher Bogenschiitze. Er stiirzte de)! Siang (Ti-siang)
Kô’uîg ans der Familie Hia une! usurpirte dessen Würde.

Aber sein eigener Beamter Han-4151m” ermordete ihn
“ml trat an .seine Stelle *). Ngao war ein Sohn des
Han-dshu. Seine Muskelkraft war so gross, dass et
ein Schiif auf trockenem Bode!) fortziehen konnte. Er
wurde van (lem, nach Ti-siang regierenden Schao-khang
ans der Familie Hia mit dam Tode bestraft **). Yü
(Stammherr der Dynastie Hia) der Wasser und Land
beruhîgte, and Dsi (Ahnherr der Dsheu) bestellten ihrc
Aecker selbst and liebten die Laudwirthschaft. ü
wurde Mitregeut and Nacbfolger des Schiin; die Nach-y

*) Eîgentlich war Heu-y, der schon’unter den beiden Vorgëngern
des Ti-siang eine hedeulende Balle gespîelt batte, nur aumëclptiger
Gi’mstling des schwachen Sîang geworden. Sein Plan, die Krone au
sinh zu reissen, scheiterte an (lem, vom Gliicke mehr begünstîg’ten Em-
përer Han-dahu. S. Fung-dsheu Khang-kian (luter Baud, 2ter
Abschnitt, S. 21 verso.)

M) Han-dshu erzeugte den Ngao mit der Wittwe des cfmordelen
Y. A15 N530 erwachscn wax, tüdtete or, auf seines Vatcrs Geheiss, den
in freiwîlliger Vérbannung lebenden Ti-siang. Nach dem Sturze des
Kronenriiubers liess Schao-khang, der Solm des Ti-siang, den Ngao
durci] seinera Minister Jii-ngal im Lande Ko, wohin et geüüchtet war;
auùuchen’ and binricllten. V51. des angef. Geschichtwerk, S. 22.

9
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ebohe Beamte des Reiches Dshîng. Alla fürsth’chen
Sendschreîben (au auswà’rtige Hôfe) wurden durch die

Ham! dieser Mâpher ausgefertîgt. Sic priiften und ver-
vollkommneten sie. Wenn ieder Lehensfürst in Ver-
handlungen mît seines Gleichen sorgfàltig ausarbeitete
vas et entworfen, se wurden die Verhandlungen nicht
leîcht verdorben and entstellt. Daher das Lob des

Khung-dsîi. .81) Obgleich Dsii-dshang in seiner Verwaltung
nîcht einzîg auf Grossmuth bedacht war, so blîeb dock
seinem Henen Menschenliebe das Hôchste, Indem îhn
also Khung-dsü einen wohlfhëtigen Menu nennt, hebt
et sein Hauptverdienst hervor. -- Der? der? îst hier
Ansdruck der Verachtnng. Dsii-si war der zweîte Sohu

des Fürsten von Dsu. Er konnte der Herrschaft iiber
diesen Staat entsagen, den Dshao-wang als Fiirsten ein-
setzen 11ml dessen Regienmgsgeschâfte als. erster Mini-
,ster zweckmà’ssîg fiihren. Aber et konnte es nicht übet

sich gewinnen, den von seinem Brader angemaassten
Tite! eînes Wang (Kôuiges), der mur dem Hanse
Dsheu zukam, zu ëndeim. Dîe Lehensfcirsten von Dsu
batte“ nëmlieh bis ’anf Dshao “den Titel Kung geflihrt.

Auch vereitelte Dsü-si des Dsbao-wang Vorsatz, den
Khung-dsii an seinem Hofe anzustellen. -- Pe-schî
war hober Beamter von Zî. Wei-kung nahm ihm
(wegen eînes Vergehens) seine Statthalterschaft and gab
sîe dem Knan-dshung; Pe-schi erkannte selbst seinen
F ehler und war fest von den Verdiensten des Kuan-
dshung-iiberzeugt. Derum mante cr nîcht in der ëus-
sersten Diirftîgkeit.

S2) In der Armuth Gemiithsmhe behalten îst schwer;
îm Reicbtlmme, leioht.” Es zîemt den Menschen sîch
fîîr das Schwere zu,ermuthigen urid das Leichte nichi;

zn vernachlëssîgen. d83) Meng-kung war eîn vornebmer Beamter von
La; Dshao und Wei angesehene Familien von Dsîn

9 *
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86) Fang ist der Name einer Landschaft, die Wu-
l dshung- verwaltet batte. Wu-dslumg floh wegen eî-
a, nes begangenen Verbrechens nach Dshii. Von dort
e gîng er mach F ang zurîick, and schickte (Einîge von sei-

nen ehemah’gen Untergebeuen) um den Fiirsten zu bit-
  ten, dans er seine Nachkommen in dieser Wiirde bestü-

tîgen miige. Aber eben diese Wiederkehr nach Fang
  .bewies, dass Wu-dshung sich der Landschaft mit Ge-
r walt wieder bemëchtîgen wollte, wenn ihm seine Bitte
a nicbt gewâhrt würde (sonst wiirde er am Hofe des

Kënîges vvon Lu erscbienen sein). A150 hintergîng er
den Fiirsteu.

87) Obgleich dîese F ürsten Beîde die edlere Manse]:-

lîchkeitjnît der Gewalt vertauschten, und ihr Han nîcht

r ganz rechtschaffen war: sa blieb doch Lelztèrer, als er
Dsu bekrîegte, seinem Versprechen treu; alse ging er
nicht auf dem Wege der Hinterlist. Darmn gebiihrte
îhm noch Lob. Der Erstere dagegen fiel Jeu Staat
Wei zwar oifen au,“ bediente êich aber geheimerRânke,

um sich des Sieges zu versîchernl Auch die iibrigen
Thaten beider Fiîrsten waren diesen grô’sstentheils 3mn-
lîch. Daher diese Bemerkgng des Khung-dsü, mn il“:

Verborgenes ans Licht zu fô’rdern. .
88) Als Kô’nîg Siang-kung von Zî gestorben, mich-

teten seine beiden, nm die Nachfolge stréîtenden Sô’hne

Huan-kung and Dsü-kieu, dqr Letztere von seinen Bath-
gebern Dshao-ho and Kuan-dsbunè begleitet, aas dam
Reiche. Das Waffengliick entachied iîir den ëlteren
Brader, der «leu überwundenen Dsii-kîen in Lu armor-
den liess. Dshao-ho tô’dtete àich selbst, nm deux Fall
seines Fiirsten nîcln zu iîberleben. Kuan-dshung da-
gegen ward Huan-kuug’s Gefangener and Ivan diesem,
anf die Empfehlung des Pao-schu-ya, zum ersten Mini-
ster befô’rdert. ,

Dsü-lu zweifelle ubcb, 0b Kuan-dshung wallrc
Menschlichkeit besâsse, da et seinen Fiîrsten vergessen

r

ê

n
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,einander stellen, und welchen die bimmlische Hegel (die
Vermmft) nicht duldet. Eh: Menscb, der seines Glei-
chen tëdtet, wird schon mît dem Tode bestraft: wie
vie] mehr verdient dies ein Fiirstenmô’rder? Darmn er-
suchte Khang-dsü den Ngaî-lkuug nm Bestrafung des
Tscbing-dsü, obg-leich sein hohes Alter ihn schon dieser
Pilicht iiberhob. - Damals 13g die. Hertschergewalt“
in den Hânden der dreî Familîen, und der Fürst
konnte nîcht mehr selbststândig bandeln, weshalb ex
den Kbung-dsü zu ihnen schickte. - Tsching-dsü sag’t:
Dso-schi bemerkt beî Erwâhnnng der Worte des Khung-
dsü: die Hëlfte der Bewobner van Zi hielt es nicht mit
dem Mürder des F ürsten. Klmug-dsü Will aber mît sei-l

« ner Auîïorderuug nicht darauf anspielen, dass die ab-
triinnîge Hâlfte durch die game Streitkraft van Lu,
Wenn die andere Hà’lfte des Staates Zi sich mit ihr
vereinîgte, wohl besîegt werden kô’nne. Dann hêtre cr

lia, Statt der Gerechtigkeit, die robe Gewalt îm Auge
gebabt. Es war Dur seine Absîcbt, dur-ch Verkiindigung
des Verbrechens Kaiser and Reich zu ermahnen, dass
aie die Bestrafung des Verbrechers als gemeinsame An-
gelegenheit betrachten mô’chten. Wer aber die Empë-
ter von Zi bekâmpfte, das war dem WIeisen gleîchgù’l-
tig. Und was kümmerte îhn die Anzahl der Bewoh-
net von Lu?

94) Widersetzen heîsst hier: Eînem ins Ange-
sicht widersprechen und ihn strenge tadeln. Dies war
dem Dsü-lu nicht schwer; wohl aber, deaniirsten nicht
zu hintergehen. Darum lehrte ihn Khung-dsü, Letzte-
tes vorziiglich zu beacbten. ’

95) Der Weise iolgt der hîmmlischen Hegel. Dar-
um schreîtet er tâglich weîter in der hëheren Erkennt-
niss. Der gemeine Mensch folgt den menscblicheu Be-
gierden. Barnm sinh cr tëglich tiefer in die ’Pfütze
(des Vexderbens).

b 96) D. b. die Alten strebten bloss damacb, die
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Wîssenschaften in sîch anfzunehmen; die Neucren ler-
uen bloss, nm de]: Menschen ihre Kenntnisse zu zeigen.

97) Kiii-pe-yo war vomehmer Beamter im Staate
Weî, bei dam Khung-çlsü wâhrend seines dortigen Au-

fenthalts gastfreie Aufnahme fand, and der dem Wei-
sen, als dîeser nach Lu zurückkehrte, einen Boten
schîckte, nm ihn .wieder einzuladen. -.-- Khung-dsü
setzte SÎCII zu dem Boten, weil et den Herren im Die-

. ner ehrte. Dîe. Worte des Letzteren bedeuten sa vie],
dass Pe-y’o sich nnaufhô’rlîch priifte, and seine Leîden-

schaften bekëmpfte, aber noch nicht znm Ziele gekom-
men sei. Je kiirzer and bescheidener die Worte des
Abgesandten waren, desto mehr zeugten sie von der
Weisheit seines Hertu. ’Zugleich kann man behaupten,
dass Ersterer tief in’das “Hem des Weisen eingedrun-
gen war, nm! seine Auftrà’ge gut auszurichten verstand.

98) Fan-schi sagt: wenn jèdes Ding seinen Ort be-
hauptet, so erreicht die Verwaltung des Staates ihren
ZWeck. Damm erstrecken sich die Plâne des weisen
Staatsmannes nicht iiberl die Grënzen seines nAmtes.
Dann erst erhalten Fiirst and Beamter, Vornehme and
Geringe, Hoch and Niedrig, Alles was ilmen zukommt.

99) Er schâmt sicll seiner Worte d. h. et wagt
nicht, Alias zu sagen, Was er denkt. Im Handeln ver--
fâhrt er gerade umgekehrt. . l

100) Khung-dsü tadelt sich selbst «un Andere zu
ennuthigen. - Er sagt dies van sich selbst, d.h.
et sprîcht so àus Bescheidenheit. .

101) Das Treîben der Menschen priifen, und ihr
Gutes oder Bases untersuchen, îst zwar anch Sache des-
sen, der dem Priuzip aller Dinge nachforscht. Wer
aber seine Bestrebungen hierauf beschrà’nkt, desèen
Herz wendet sich hach Aussen, lmd et ist van Selbst-
beherrschnug weit entfernt. In der zweifelnden Frage
des Khlmg-dsüdiegt Lob and Tadel zugleich, mn deb
Schüler gründüôh m; belehreu.
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102) Yang-schi sage: der Weise hâlt sîch nur zn
Leuten von aufrîchtiger Sinnesart. Es; hat aber noch
keînen Aufrichtîgen gegeben, der nîcht ais solcher be-
kannt geworden wëre. . Darf also keiuer eînem cinga-
bildeten Betrug emgegenwirken, ôder besorgen, er mëge
kein Zntranen gewiunen: so musa er dock stets auf ge-
naue Kenntniss der Menschen’ bedacht sein. Wer aber
jene F ehler nicHt besitzt, und dabei ganz übersieht, was
nîedrige Menschen thun, der Lat gar keiue Fâhîgkeit
zum Forschen.

103) Wei-seng-lmu, einer von den Weisen, die sich
mit ihrer Tugend ius Verborgene zurückzogen, betrach-
tetedenKhung-dsii, der ôlfentlich zuhandeln and seine
Lehre wandernd zu verkünden gewohut war, als eînen
Prahler, der die Mange durclLden -Zauber seiner Rede
entzücken Wollte. - Der stô’rrische Weise hâlt au
seiuen Gruudsà’tzen fest, chue sie Andern mitzutheîlen.

Khung-dsii ehrte anf seinen Wanderungen den gesetz-
massigen Anstand, and seine.Worte waren anfrîchtîg.
Daher tadelt cr den Frager strenge.

104) Ein talentvoller Mensch chue Tugend, sagt
Yn-schi, verdieut eben se wenig geschützt zu werden,
als ein kraftvolles Pferd, das nicht dressirt ist.
. .105) Der Fragende batte das jüngst erschienekne Bach
des Philosophen Lao-dsii (Tao-te-king) gelesen. --
Wenn ich dem .Feinde mit Wohlthaten vergelte: womit
soll ich denen vergelten, die mir Wohlthaten erzeigt
haben? - Jedes Gefühl gegeu unsere F einde and ie-
des dVerfahren- gegen sic (Liche and Hass, Aufnehmen
and Verstossen) muss von der hôehsten Unpartheilich-
keit ausgehen, der aile Selbstsucht fremd ist. Aber nul“
der Wohlthâter verdient Wohlthaten (auch obne Rück-
sicht auf seiner: sonstigen Werth). Das Wort des Fra-
genden, fâhrt Dshu -hi fort, kann grossartig heîssen-
Prüft man es aber an demr Worte des Weisem 3° Êt-
giebt sidi, dass der Selbstsiichtige s0 wenig als deme-
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nige, welcher (lem Hasser mit Wohlt’haten vergîlt, das
rechte Maass hëlt. Auch derjenîge ist immer grossmii-
thîg zn nennen, welcher den Hasser njcht wieder hasst,
und dem Woblthà’tet die Vergeltung niemals schuldig

. bleibt *).

106) Khung-dsü beklagt sîch selbst mur, nm eiue
Frage ans» Dsîi-kung- zu locken. - Dia Meînung des
Weisen ist, class er sich selbst veredelnd und zu hôhe-
rer Kenntniss strebend, dan gewô’hnlichen Weg ein-
schlage, auf (lem man nicht selmell zur Beriilnntheit ge-
langt. Wer diesen Ausspruch genauer priift, wîrd aber
daraus ersehen, wie es Khlmg-dsii vornehmlich daruln
in thnn war, vom Himmel erkannt zu werden. Er
richtet seinen Spruch an Dsü-kung, weil dessen Weis-
heît ver alleu Anderen eiues solchen Gruudsatzes fai-

hîg war. , r107) Kung-pe-Iîao war ein Mann von Lu; Pli-king-
pe ein hoher Beamter in demselben Reiche. Unter ’dem
Gebieter ist Ki-sün zu verstehen. -- Sie-schi sagte:
obgleich Liao als Verlà’umder bandelte, s0 war dies
«loch Bestimmung, und er konnte nicht den Fügungen
des Schicksals zuwider handeln. Khlmg-dsü sagt dies,
nm dan King-pe zn belehren, den Dsü-Iu zu benlhigen,
and den Pe-liao zu warnen. Der Wçise arbeitete we-

*) In dem heîligen Buche Li-kî (ôte Abth. Kap. 32, Bl. 2, recto,
der obenerwëbnten Ausgabe) heîsst es: Kh. (I. sage: ,,Wer Wohlthàten
mit Wohhhaten vergilt, der wirkt dure!) sein Beispiel au!“ die Mange.
“’er Bass mit Bass vergilt, ist ein Gegenstanq des Tadels der Mange.

lm Schi-king heisst es: r AwÎ yÎn p: tschïu
- V Vw u le pu p ào.

,,Keîne Rede, Reine Handlung :lürfen unvergolten bleibenf” Khung-
dsü sagte ferner: wer Hass mît W’ohlthaten vergilt, der be-
sitzt die Menschenliebe dès bochherzigen Mannes; wer
Wohhhaten mit Hass vergilt, don bassi: und venchtet. das Volk.“ Hier
bat alse Khung-dsü sîch selbst iiberîrnffen, and die in: Li-ki angeführte
Maxime stem mit unserer Stelle des Liin-yü in einer Art von VVideh

Ispruch, der aber dem lichen des Khuàg-dsîZ-grosse Elme mach.
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der beî uiitzlichen, nocb bei schâdliclnen Ereîgnisseu
(lem Beschluss“des Schicksals entgegen, nua bewahrte
auf diese Weise seine Gemütbsrnhe.

108) Sie verklassen des ëHentlîchee oder Gen
schà’ftsleben d. h. aie ziehen sich in die Verborgen-
heît zurück, wie z. B. Pe-y and Thaï-kung. (Vergl.
Histoire générale de la Chine. T. I, S. ((1231 279). --
Sic fliehen einen orduungslosen Staat d. Il. mn
sic]: in eînen besser geordneten zu begeben. - Sie ent-
fernen sich, wenn die guten Sitten gesmxken sind. --
Sic entferneu sich, ,wenn es gesetzlose Redeù gîebt.
Tsching-dsü sagt: diese vier Arten von weisen Staats-
mânnern, obschon sic in Stufenordnnng angeführt sind,
gehô’ren doch in eine Kategorie. Sic stehen nur zutîil-

Iig, nicht absicbtlich s0. e
:109) D. Il. sieben Mà’nner handelten so, wie im

vorîgen Paragraphen steht. Man kennt ihre Namen

nicht. -110) Schi-men.(Steîn-Thor) War der ’Name ei-
l nes Ortes. Unter dem Thorhüter ist derjenige zn

verstelm, der am frühen Morgen das Thor Minet. Die-
ser war ein Weiser, der in gainer Zuriickgezogenheit
diesen Bemf übernommen batte. Wem folgst du?
d. h. zu wessen Anhà’ngern gehô’rst du? Hu-scbi sagt:
der Thorwâchter kannte das vUnzîemliche des Zeitalters,
une! handelte nicht demselben gemëss. Darum tadelt et
dan Khung-dsü. Er Wusste nâmh’ch nicht, class der
Heilige zu eîner Zeit îm Effentlichen Leben wirkte, wo
«lies allerding-S zîemlich war.

:111) Dieser Korbtrëger war ebenfalls ein zurückge-
zogener Weiser oder Staatsmanu. Des Heiligen Hem
vergass niemals die Welt. Als mm der Fremde die
’(klagenden) Tôue seines Khing hôrte, erkannte er dar-
aus, class auch dieser Spielende kein gewô’hnlicher
Mensch sein müsse. - lm zweiten Sprnche ldagegeu
taule]: der Korbtrëger- dezi Khung-dsii, dass ” et, obgleich
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fügen mô’clne, obgleîch dam, der ins Eiffemlîche Leben

tritt, keine andere Lehre zu geben ist, (ais die, sic];
selbst auszubildeu). Selbst Yao and Schiin waren nocb
nicht frei van Bekümmerniss, d. h. aie konnten
nicht malm thun als sich bestreben, die Nation zufrie-
de]: zu stellen. Khung-dsii wollte den Dsii-lu mît dieà
sen Worten ziigeln, 11ml ihm bedeuten, dass er sich nm
nâher liegende Dînge bekiimmern môge (denen er bes-
ser gewachsen sei). Das Herz eines heiligen Mannes
ist unerschôpflich (seine Giîte und Menschenliebe fiihlt
sich uîemals befriedîgt). Denn wie vollkommen and)
seine Regîeùmg sein mag, kanu et woh! mit Bestimmt-
heît wissen, dass innerhalb der viet Meere keilî Ding
am unrechten Que stehe? Darum waren sèlbst Yao
and Schün in dîeser Hinsicht nîcht chue Sorgen. W.er
da sagt: ,,meîne Regierung- geniigt fiir Alles,” der ist
nicht als ein Heilîger zn beLrachten.  

114) Yuan-iang war eîn alter Bekannter des Khung-
dsii. .Er sang beim Tode seiner Mutter; deun als An-
hà’nger der Lehre des Lao-schi überliess et sîch einem
sittènlosen Leben. Da Yuan-jang Van seinem Knabenal-
ter au bis in die reiferen Jahre nicht eine tugendhafte

  Handlung begangen (nîcht einer Tugend Schein halte)
so wiirde et bei lângerem Leben mir dazu tiiclnîg gewe-
sen- sein, dem bestehenden Gnten Nachthei’l zu bringen.
Nachdem Khnng-dsii ihn getadelt, berührt et mît seinem
Stabe leise die Scbenkel des Yuan-jang, ihm gleich-
sam bedeutend, dass et nicht so sitzen mô’ge.

115) Kîue-ltang war der Name eines Fleckens in
Lu. Unter Jünglingen sînd hier solehe zu versteben,
die noch lnîcht dielMà’nnermütze trugen. Sic besorgten
die Auftrà’ge des Khung-dsü, il. h. sie bestelllen das
Wort des Gas’tes and Empfà’ngers. Es vermuihete Ei-

ner, diese Kuaben mâchten woh] gute Fortschritte ma-
chén, und.Khung-dsü bâtte ihnen (lem zu Folg-e dies
Amt ais eîne Auszeichnnng anvertraut. -- Dem Li.“
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gemëss zîemî es dam, noch nîcht zum Manne geweîhten

Jii’ngling, îm Winkel zu sitzen “ml hinter âlteren
Personep zu gehen. Khunzg-dsii sagt: ich sehe, dass sîe
diesem Gesetz des Anstandes nîcht F olge leisteù, and
alse keine Fortschritte zu machen wünschen.” Um sie
mm baldigst ausbilden zu kô’nnen, vertraute erihuen die
Bestelhmg von Auftrëgen au, damît sîe die Ordmmg
des Aelleren und Jüugeren bemerken, and sîch in dan
Piiichten der ehrerbîetigen Demuth üben kônnten. A150
war sein Zweck Belehruug, nicht.Anszeichnnug.

115M Dsù-téu (56054-10323) heîsst eîn Ophr-
gefâss, in welches das Fleisch der geschlachteten
Thiere kommt. Den Gebrauch des Dsù-téu kennen,
heîsst alSo zllnâchst: mit dem Opfer-Rituale-vertraut
sein. lm weiteren Sinne ist aber das Dsù-téu Symbol
der hôheren biirgeilicheu Staatsâmter, im Gegensalz

zu den militêirischen. -
116) Dsii-kung besass vîele Kelmtnîsse, 11ml konnte

sic leioht in Anwendung brîngen. Er beurtheilte aber
and: den Khimg-dsii nach diesein Maasstabe, daher
Will ,ihn sein Lehrer mît der Hauptbedîngung -zn hôlie-
rer Einsicht bekannt machen. Die Bahn der Heîlîgen
ist gross. Die Mensohen kënnen sîe nicht ganz über-
schauen, and vollkommen verstehen. Dem gelpà’ss glau-
ben sic, dass solehe ausgezeîclmete Mënner vie! studi-
ren, and nm ans ihram Gedâchtniss zu scbb’pfen branla
chen. Alleîn was bedarf es bai einem Heiligen grossen
Studîums? Wie der Himmel alle Wesen chue vie] Ar-
beit bildet und schaift, se wirkt anch sein überlegener
Gçist. Er bedarf nur Eins [un Alles zu durclndrîn-
gel]. ,,Die geîstîge Tugend ist so Ieicht Wie ein Haar.
Dock selbst das Haar bat noch (an Gewicht) seines
Gleichen (kama noch mit Etwas verglîchen werdeù).
Die Wirkungen des h3chsten Himmels sînd çlmeKlang
11ml ohne Geruch, (rein geistiger Art) and (Toch ver-v
fehlen sic ihren Zweck nichi.”
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117) Yen ist Dsii-lu’s kleîner Name. Tangent! be- “

zeichnet hier die Grundsëtze des Rechts, sofern sie in
uns aufgenommen sind. Wer sic nicht besitzt, der kami
nicht ihre wahre Bedeutung erkennen.

118) Wenn die Tugend heiliger Mà’nner bliibt, 30
wird das Volk sittlicln umgestaltet, ohne darauf zu har-
ren, 0b sie handeln oder nicht. Er nennt nur don ai-
ten Kaiser Schiin, Yao’s Nachfolger, Weil dieser alle
Aemter mit tiichügen Mânnern beselzt batte, s0 class
man nm se mehr Lyon seinem eignen Handeln keine
Spur bemerkte. Mit einem Antlitz vol] Ein-
fur cht, d. h. innere Ehrfurcht vor der Tugend durci:
seine Gebehrden kund gebend.
. 119) Dsü-dshailg wollte mit Erfolg nach Aussen
bandeln. Damm Wendet Khung-dsii seine Lehre direkf
an ihn selbst, als wollte et sagen: du fragst nur um
daines Vortheîls Willen (weil du ein Amt eniélst). --
Der Sinn des folgenden Spruches ist, dass die berühr-
ten Eîgenschaften dem Dsü-dshang stets vor Augen
schweben sollen, 11ml zwar se, dàss et sich ancb mit
Willen nicht die kleinste Weile von ihtem Anblick

entfernen kënue. »120) Yii war hoher Beamter im Staate Wei. Wie
eîn Pfeil, d. la. gerade und aufrichtig. (Seine Ge-
schiclite findet sich im Ruche Kia-yii). Doch erfiillte
Yü nicht ganz die PHicht aines vollkommenen Mannes,
weil cr nicht, wie Khiü-pe-yo, es iiber sich gewinnen
konntefîn einem riihrigen Zeitalter dem Geschâftsleben
zu entsagen.

121) Wenn es der Vermmft gemëss ist, sein Le-
ben hinzuopfern, and et vçrlangt zu leben, so bat èr
’keînefGemiithsmhe (et kann nicht mit,sich selbst zu-
frieden sein),  und scbadet seiner angebornen Tugend.
Ist es vernùnftgemëss zu sterben and et stirbt, sa îst
des Hem benthigt und die Tugend vollkommen.  

122) Dsü-kung fragte nach der Ausübung vollkom-
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mener Tugend, ohne vorher mît ihrem Wesen bekannt
zu sein. Khllugèdsii belebrt ilm, dass Letzteres dam
Ersteren vorangehen miisse. Er wünscht, Dsü-kung
mëge durch Selbstpriifung und Umgabg seine rauhen
Seiten abschleifen.

123) Yann-yuan besass die Gaben eines kô’nîglicheù

Rathgebers. Er wollte eîg-entlîch fragen, wîe man das

Chinesiscbe Reich lenken miisse, bedient sich aber ans
Bescheîdenheit des Ausdruckes Leheusstaat. - Den
Z’eitbestimmungen der Hia folgen, d. h. den An-
fang des Jahres mit demieuîgen Neumonde machen, wel- ,
cher (lem Eintritt der Sonne in den 15ten Grad des
Wasserinannes vorangeht, wîe dîes noch bentiges Ta-
ges in China geschieht. -- Unter îlet Herrscherfamilie
Schang oder Yen waren die grossen Wagen’ (lu), wie

’iiberhanpt bei den Alten, voix schlichtem Holze. Untler
tien Dsheu schmückte man sic mit Gold lmd Edelsteî-
nen. Daà war grosse Verschwendung und die Wagen
gausserdem leîcht zerstôrbar. Weit cher veidiente die
mit Dauerhaftigkeît verbnndene Eînfalt der Sçhang
Nachalnnung. -- Es gab fünf Arten von Tiaren
(miàn) der Dsheu. Beim n0pfern setzteu aie eine
Miitze ’auf, die oben bedebkt, vorn und hînten aber mît
herabhangeuden Schnüren van Edelsteînen Versehen war.
Man bediente sich derselben sait der Zeit des alten Kai-
sers Huang-tî, und sic warenIbis in die ersten Zeîten
de: .Dsheu gebrâuchlich. Weil dîese Kopfbedeckung-
zwar sebô’n and kostbar, aber nicht verschwenderîsch
war, entacheidet sic]: Khung-dsii für dieselbe, denn auçh
aie gehô’rte zu dan mà’ssîgen Zierden *). - Dîe einfa-n

che Tonweise Schâo, als deren Erlînder Schiin genanm
wird, îst den, nur Sinnenlnst alhmenden Tënen des
Reiches Dlshîng entgegengesetzt, welche am Nâchsten

*) Eine Abbildung derselben a. Histoire générale d. l. Ch. T. Il,

S. 277. .10
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mît der siisseu Rede des glattzüngîgen Schmeîchlers

verwandt sind. - t124) Derjenîge Menscb, Welcher im Genen weim-
èieht, als sein Fuss reicht, kann nicht zn Schanden
werden, and) Wenn et durch ein ëdep Land zieht.
Wenn die Betrachlung (sagt einSprüchwort) nicht iiber
tausend, Li binausreicht, sa ruht der Gram unter Bank

and Teppich, - I -125) Derselbe Sprnch, mur olme den Ansru’f zn
Anfang, findet siçh auch in der ersÇen Abtheîlung (B. 5,
K. ’l, 16), wobeî folgende Bemerkung nachzuholen: au
einer schô’nen Gestalt Wohlgefallen, au einer hâsslichen
Missfallen Label), zeugt van Ausbildung des Schb’nheits-
sinues. Dîe Tugend in eben dam Grade lichen, wie
man eine schô’ne Gestalt zu lichen piîegt, in Vollkom-
menheit des Tugendsinnes, z“ der sich aber nur Wenige
erheben kënnen.

:126) Er benimmt sic!) als baïne et sein Amt h aim-
lich gestohlen, d. Il. et ist seinem Anne nîcht ge-
wachsen, and sçhëmt sich deshalb, wie Einer, der Et-
was. dard: Diebstalnl errungen Lat, und heimlich bewahrt.
Lieœlxia-hueî wai’ Beamter in Lu, ein Mann vau vor-
ziiglichen Eîgensqhaften, für dessen hôhere Beiïïrdernng

aber. Zang-wenrdshung keîne Sorge trug. Wer M511-
ner van weisheit nîcht zn erkennen vermagr, Jeux fehh
a: au Scharfsinn; wer sie erkennt’ and nîcbt befërdert,
der lâsst sîe ans Missgunst in Verborgenheit. Ersteres
ist ein kleines, Letzteres. ein grosses Gebrechen, das ei-
nem “Manue- Yen Ivollkommenei“ Tugeud nîcht anklebcn

darf,
l 127)VWeri sich selbst streuge tadelt, der nîmmt au

Volllgommenheit zu. YVer Andere gelinde (adelç, dem
folgen sie gern. DarnmAhassen sic ihn nicht.

128) Warnm ist dîcs 80? warum 80? Ans-
dmçk des ,reiHîchen Ueberlegens “ml genauen Nachfor-

schens. Wer nicht sa sprichf, der handeIt in den Ta;
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binein; and selbst eîn Heîliger (wie z. B. Khung-dsü)

weiss nicht wozn et ihn gebrauchen sol]. .
129) Die nîcht der Gerechtîgke’î-t gemâss re-

dan, 0d; h. sich in lose Reden ergiessen, die einem cit-
len Herzen wohl dum; Wehe “men, deun sîe ge-
langen nîcht zilr Tugend, and werden in Kummer une!

. Schande kommen.
130) -Fan-sehi sagt: der Weîse studirt 51m. seiner

.selbst Willen und verlangt nicht, class es die Menschen
erfahren. Wenn aber sein Leben mhmlos untergelnt,
sa kann man daraus ersehen, dass seine Tugend Reine

Früchte getragen bat. I ,131)’Der Weise unterlâsst es nîemals, sîch Selbst

zut Rechenschaft zn fordern; der gemeine Mensch ban-
delt umgekehrt. Hierauf gründet sich der Unterscbîed
zwischen Beiden. Obgleîch dei- Weîse,“ sagt Yang-
schi, sich deshalb nicht bekümmert, wenn et dan Men-
scben unbekannt ist: so krânkt es ilm dock, wenn sein
Leben hinschwindet, ohne du” hein Name bekannt gen.
worden. Demolmerachtet fordert et Ailes nur van sîch
selbst, der gemeîne Manse]: aber von Audm.  Dan-hel-

.begeht et llîeber aile Fehlti’itte, nm nur gepriesen zn

werden. r
132) Wer sich selbst priifend 2mn Handeln geht,

der darbt nîemals im Handeln. Darum kann et stats
beî Ausübupg dieses einen Grundsat’zes bleiben. Khung-
dsii armahnt den Dsü-kung, sich der hëheren Menschlich-
keit zu bëileîssen, iiber welche selbst die Seelengrôsse
eines Heilig-en nîcht binausgeht. Ist es alsonîcht zWeck-
mâssîg, sein ganzes Leben darnach eînZurîchten?

133) Wenn Jemand etwas LobensWiirJiges au sîch
bat, so Will dîes immer erst geprüft sein, damît man
erfahre, 0b er sic!) auch in Zukllnft sa bewâhrt. Eben
diese Regel gilt bei Beurtheilnng schlimmer Eîgen-
schaften. Die dreî Familien sind Hîa, Schang and Dshen.

134) Yang-schi sagt: der Geschichtschreiber
10*’-
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Zweifel. Warnm sic!) der Autorîtât eînes Anderen un-

terwerfen? * i I145) Er ist nicht hartniickig, d. h. cr streitex
mur nm der Wahrheit willen.

146) Des Weisen Pflîcht ist, in Regiemngsgeschëf-
ten seiner Verwaltung gut nachzukommen, und wenn
cr Etwas zu tadeln bat, seiner schuldigen Trene ganz
tu geniigen. In Beidem darf et mir dan Zweck haben,
seinem Amte Ehre zu machen; Er darf nicht das Stre-
ben nach Erwerb vorwalten lassen.

147) Die Menschen sind ihrer Natur mmh Alle fîir
des Gale empfânglich. Den Unterschied der Guten und
Bô’sen bedîngt die ’Gewohnheit (verkehrte Enîehung

und Gesellschaft). Wenn’ der Weise unterricbtet, so
darf en insofern keinen Uuterscllied unter ihnen machen,
alu alle Menschen zum Gùten zurückkehren kënnen.

148) Dia nicht.auf eiuemWege wandeln d. h.
die’verschîedepen moralischen Gmndsà’tzen folgeii.

149) D. h. der Sinn sei fasslich und deutlich. Sic .
branchen nîcht mit Schmuck überladen zu sein.

150) Tschuan-yü war der Naine eînes van Lu ab-
hiingîgen kleinen Reîelies. -- Jeu-:khieu batte grô’sse-

ren Antheil au der Verwaltung, da er fuir Ki-schi die
Stellern eintrîeb. Damm tadelt Khlmg-dsü ibn allein. -,
Thung-meng ist der Naine aines Berges, mit dessen Ge-
biete die alten Fürsten Tschuan-yü belehnten, ’und das
kleine Reich für die, dem Berggeiste zu bringenden 0p-
fer sorgen liessen. Sie steht unter dam Schutze
des Erdgeistes, d. h. sie gehb’rt der këniglichen Fa-
milie selbst. ’Damals hatten die bekannten drei Giinst-
linge das Reich Lu so untel- sic]: vertheilt, (bisa Mang-
siin and Schao-siin fader ein Viertheil, Ki-schi aber die
game ândere Hâlfte erhielt. Nnr iener einzîge linter-
würiige Smat war noch kô’niglich, and auch diesen
wollte Ki-schi zur Erweiterung seiner Macht un sidi
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tecbtèn Zeit weîss, wovor cr sicb zu hüten bat, nm] es
mit Vernnuft niederSchlà’gt: der folgt nicht dem Rufe
seines T emperamentes. Was der. Heilige, sagt Fan-sclni,
mît anderen Meuschen gemeinsam bèsitzt, sind Blut “nil

Lebensgeister; was ihn von anderen Menschen unœr- v
scheidet, ist Willenskraft. Blut nud Lebensgeister ha-
ben ihre bestimmçe Zeit; die Willenskraft ist an keinc
Zeit gebunden. Der Weise nâbrt seine Willenskraft,
folgt also nicht den Regungen des Temperamentes, nnd
seine Tngend ist ebeudaher mn so vollkommener, je
weiter et au Jahren vorgeriickt ist. .

156) Bas Gebot des Himmels ist hier das vom
Himmel in nus gelegte Vernunft-Prînzip. Kami der
Weise aucb Manches nicht ausflibren, se erkennt er
doch die Wichtigkeit dieser Gabe mit tiefster Ehrfurclit,
and weiss also auch aie Worte und Thateu derer zu
würdigen, die ganz dem Vernonft- Prinzîp gemâss lian-
deiten. - Dem gemeîneu Menschen bleibt diese Art
Ehrfurcht fremd, ’weil et sich selbst nicht priift, and
nnr Selbstprüflmg dahir) fiihren kami. -

157) Die Natur-Anlagen der Menschen sind ver--
schieden. lm Allgemeînen kann man sie miter diese
vier Klassen briugen. Yang-sciai sagt: obschon die“ Ga-
ben der ersteren drei nicbt dieselben sind, so gelangen
sic doch Alle zu ihrem Grade des Wissens. Darum
verachtet der Weise’nur dieienigen, die nicht lemen.
Wollen.

158) Wer das Gute und Bëse genau kennt, der
light und hasst es auch aufrichtig. Von dan Schiilern
des Khung-dsii konnten dies nur Yann-yuan, Zeng-dsii,
Min-dsii-kian and Jeu-khieu. - Er erforscht ihre
Art und Weise, indem eridie Gesetze seines zukiinfli-
geu Wirkens in sich bewnhrt. Nur der Minister Y-yn *)

““) Y-yn war nuerai. Minisler untel- (lem Tiranncn Li-kue, Irclcher
den Sturz der DynastiehHia herbeîfiihrtc: dann linter dan zwei oder
drei crama Fin-Bleu au. der Dynastie Schang (S. Hietoire générale, T.
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bandelte so. Obgleîcb Yan-yuan (Klmng-dsü’s ausgeà
zeîchnetster Schüler) dem Y-yn au. sittliche’r Vollkom-

menheit nahe stand, so halte ilm der Weise dock 110011
nicht in âhnlichen Verhà’ltnissen beobachtét. Ausseb

- dem star]: Yan-yuau zu früh. 4 Daher diese Aeusserung

. des Khung-dsii. I159) Des Lehensreich Zi bildete dan nïirdlîcheu
Theil der heuligen Provihz Schan-tung, and war dure]:
de!) Hoang-hd von Lu getrennt. King-knng war ein
Zeitgenosse und Bewunderer des Khung-dsii, den er
1&1“qu zu Rame 20g, aber wenig mach seineu Vorschrif-
ten handelte. (Hist. génér. T. II, S. 201, 204 ms. w.)
l’e-y und Scbu-zi waren’ vomehme Beamte unter dem
letzten Fiirsten der von Wu-Wang gestürzten Herrscher-
famille Schâng, die sîch, mn den Untergang des Regen-
tenhanses, dom sic gedient, nicht zu iiberleben, in frei-
willigem Exil dam Hungertode preîss graben, (Hist.
gén. T. I, S. 273-74. Fung-dsheu-kangiian, B. I,
Cap. III, B]. 35 recto.)

160) Dîeser Scbüler meînte, Klmng-dsii kô’nne dans

Pe-yii, seinem leiblichen Sobn, woh] wîchtîgere Dingc
und gtëssere Geheîmnîsse anvertraut haben, als seinen
übrigen vertrauten Anhëngern. - Ans der Mittheilnug
des Pe-yü erhellt,» dass Khung-dsü, auch wenn et mit
seinem Solme ailleîn’ war, ilnn nichts voui dam, seinen
Schülem ertheilten Unterrîcht wesentlich Verschiedenes
beibrachte.

161) Dieser Spruch, desseu Zweck sich nicht woh!
errathen lÉsst, stelnt hier ausser allem Zusammenhang,

’und riihrt .vielleicht nîcht einmal von Khang-dsü ber.

I, S. 160 If. Chou-king, traduit par Gaubîl, Cap. IV- VI.)
Nach dem Fung-dheu-kang-kian (lter B. 3ter Abschnitt, B1. 0 verso)
stal-1, et in achten Jahre des Wo-ting, des dripten Kaisers der Schang,
in sel“ hohem Alter, and wurdc mît kniserlichen Ehren beerdigt. Hier.
mit atimmt Mailla überein. Nach Anderen tôdtete ihn Thai-kia, der
Vorgânger des Wu-ting. (Rial. génér. ibid. S. 188).
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:162) Yang-ho oder Yang-fa stand in den Dîensten
des mâchtigen Günstlings Ki-schi, dan er eben- sa zu
beherrscheu wusste, wîe dieser den Kônig von Lu. Er
wiinschte nur ans der Absîclit eine Znsammenkunft mit
Khllng-dsii, nm ihn zur Theîlnahme au irgend einem ge-
setzwidrigen Plane zu bewegen. Wenn Khung-dsü
seiner Einladnng- Folge leigtete, s0 verstiess et gegen
das was Recbt ist; erschien et nicht, so süudigte er,
besonders nachdem das herkô’mmliche Einladuugsge-
schenk au ihn gelangt war, gegen Siue nnd Anstand.
Er schlug also einen Mitlelweg ein, nnd ging nach
Yang-fu’s Wohnung, ais er dîesen nicht zn Hanse
wusste. - Khnng-dsü war in der That niemals ’so .
gesinut; wie Yang-f1] ihm vorwirft, nnd hëtte gern ein
Amt iibernommen, mur nicht als Werkzeug des Yang-fa.
Er anywortete ihm daller ganz der Vernnnft gemà’ss,
and ohne zu widersprechen, ais 0b er seine Meinnng
nicht ganz vérstanden hëtte. ,Man vergleiche iiber Yang-
fu, sein Verhâltniss zn Ki-schi nnd dieses Ereigniss ins-
besondere das Leben des Khung-dsii (im 12ten
Theile der Mémoires concernant les Chinois, p.86-92).

163) Die N atur des Menschen ist hier in materîel-
lem Sînne zn ,nebmen, sofern man sîch dieselbe als ans
einem feineren nnd grô’beren Urstoffe bestehend denkt,
in welchem der Keim des Gnten nnd Bi)’ sen liegt.
In .diesemi Inateriellen Theile ihrer Natnr stehen sidi
die Menschen nah, d. h. es bat Keiner urspriinglich
einen so iiberwiegenden Bang 2mn Gnten odei’ Bësen,

wie et in der Gewohnheit des Wirkens sich dar-
stellt, and dan gnten oder schlechten Karakter begriin-
(let. Weun aber tinter Natan das geistige oder Ver-
nnnft-Prinzip verstanden wird, sa ist Jeder ohne Ans-
nahme van Nalnr gut, and insofern stehen sich elle
Menschen gleich.
* 164) Dieser Paragraph schliesst sic]: seinem Sinus
nach au den Vorhergeheuden au. Obgleich die mei-
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sten Menscllen, ihrer materiellen Nalur nacb, slch nahe
slelnen: so giebt es doch Einzelne, bel denen dans gate
oder bô’se Elenient Sb iiberwiegeud vorherrscht, class ale
îlnren. Karakler und ihre Handluugsweise uîemals âudem
kôunen.

165) Dsü-yeu, damals Slatlhalter vou Wu-tsclnîng,
sorgte für affeutliche Unterweisung in Gebrîiuchen und
Tonkunst. Darum wareu alle Bewohner dès kleinen
Orles mil Saîtenspiel und Gesang beschâftigt. .- Des
Lâclxeln des Khnng-dsü verkündete seine F rende liber
diese Entdeckung. Er will sageli: wie kommt Dsü-
yen dan], als Verwalter aines kleinen Slâdtchèns diese
grosse Lebeusregel einzufiihren? - Dsü-yeq Will den

l Weisen, dessen Worte er fût Ernst nahm, au einen
Sprucln er’muern, de]! Khang-dsü sonnât immer lm Mande
führte: dass nëmlicln Vornebme und Geriuge gleiclnnà’s-

sîg nach hôherer Ausbilduug streben sollen. Hieraus
folgte, dass auch die BeWOlmer clues unbedeutehden 0r-
tes, wie Wu-tsching, in Gebrà’uchen and Toukunst un-
terrîchtet zu werden vertlîeùten.

166) Fe-jao (oder mit seinem Familien-Namen
Rang-schall) war mit Yang-f1! (s. oben) Beamter des
Ki-sclni. Er war von Ki-sclni beauftragt, einen, in der
zum Reiche Lu gehô’rîgen Stadt Pi ausgebrochenen AILf-v

rulnr zu dâmpfen, uud lad dan, gerade damals anwesen-
den Khung-dsü ein, ihm mit seinem Rathe beizustelm. --
Dsii-lu widerrà’th seinem Lehrer die Relse zu Kung-
schau, weîl dieser eîn Geschô’pf des Usurpators Ki-schi
war.v-- Khungedsü ist euderer Meînnug, weil et nîchts
(Gutes) auf Erdeu fiir unansführbar, and keînen Men-
schen fuir unfàihig zut Besserung llëlt. Wà’re et nîcht
gegangen, se hëtte et bestimmt gewnsst, dass hier nîchts
mehr zu bessextn sel. Er schmeîchelt sîch sogar mit der
Holl’nung, von Knug-schan nuterstützt, die gesnnkene
Verfassung der Dynastie D8116“ in den Morgenlà’n-
daru, d. h. im Reiche Lu, wieder aufüchteu zn klin-
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ist et (ein’Beamter von solchen Eîgensclnaften) klein
(d. h. ohne Macht) s0 beleckt et Gesehwîirè (wîrd eîn
nichtswiirdîger Schmeiçbler); ist et gross, se tô’dtet cr
Vater and Fiirsten: Alles, “nm seine Stella zu 11811211111-

ten. - Hu-schi sagt: im Allgemeinen giebt et? dreî
Klassen von Beamten. Dia nach Vernunft und Tugend
streben, dereu Bubm îst nicht ausreichend, 11m ihr Herz -
zu bembîgen. Die Bach Rubin streben, deren Reich-

v thmn undAnsehen ist nicht hinreichend, ihr Herz zu
bernhigen. Die Bach Reichthum nm! Anselm: streben,
sind zu Allem fâhig. Lente von der letzteren Klasse
meint eben Khung-dsii.

176) Wenn das Lebensprinzîp (die feînere Materie) ,
sein Gleîchgewicht verloren bat, so entsteht eine Krank-
heit. ’Daher giebt man and: sittlicher Verkehrtheit die;
sen Namen.“ Khnng-dsii beklagt der Sitten zunehmende
Verschlimmernllg.

177)’ Es bedarf kaum der Bemerkung, dass Hoch-
ljoth als einfache Grlmdfarbe, und Violett als gemîschte
Farbe hier Bilder ,der Geradbeit and. Verstecktheit
sind. -- Durchn’geradsinnige Mânner wird- die Ord-
nung eines Reicheslselten gestôrt, sehr hâufig aber durch
versteckte (Infrîganten). - Ein Mensch von scharfer
Zunge macht das Gute 1mn Bô’sen, das Bô’se zum Gu-

ten, Weisheit zur Unweîsheit und umgekehrt. eWenn
der Fürst auf seine Reden Vertrailen setzt, saisi; das
Verderben des Reiches nîcht mehr schwer zu bewirken.

:178) Dîe meisten Schiiler beurtheîlten der! Heilîgen

nur mach seiuen Reden, priiften aber nicht seine Hand-
lungsweise, die, dem ewigen Kreislaufe der himmli-
schen Regîeruug entsprecheud, sich chile Won-te zut Ge-
niige kund that. Darum- empfingeu sic nur sein Wort,
nicht aber das wovon et redete. - me viet Jahreszeîa
ten und die Entstehung aller Dinge beruhen einzig ’auE
dcm Willen des Himmels. Sie lehren deutlich, dass
die vollkommene 0rdnung der Nanar chue Worle be-
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stehen kann. Eben dîes lehrt der Lebenswandel heili-
ger Miner, der in Bewegung- nnd Rube’ der büch-
sten Vernnnft and Gerecbtigkeit angennessen ist. Wie
sollten sîe erst des Wortes bediirfen, nm auf die
Menschheit zu wirken? Ihr Weg ist sa glanzvoll wie

Sonne nnd Gestirne. I179) Jü-pei war eîn Mann von Lu, der van
Khndg-dsii regelmüssîgen Unterricht in den Trauerge-
brâuchen der Magistratspersoneu empüng. Damals
mochte dieSer Jii-pei woh! einen Fehler begangen ha-
ben, denKlmng-dsü dnrch dîes Verfahren, obgleich auf
indirekte Weise, riigen wollte.

180) Dsai-ngo befiirchtet, eîne dreîià’hrîge Traner

nm die Aeltem mâchte den biirgerlîchen Piîichten nach-
theilîg sein, d. h. man kënnte -sie leîchl vergessen.- Er
sucht ans der Natur zn beweisen, dass eînjâhrîge Trauer
achon hînreiche. Im Frühling endockt man das F euer
der Ulme und Weîde; im Sommer dem Ziziphus
and Aprîkosenbanm; im Spâtsommer dem Manh-
beerbaume and ddem Baume dshé (eine Art Maul-
beere); im Herbste den Bânmen dsü und yëu; im
Winter den Bâumen hnâî nnd thân. Sjnn: im Kreîs-
lanfe eînes Jalnresferà’ndern sich Zeîten und Erzeug-
misse des Bodens; also kann anch die Traner sich frig-
lich auf eînJahr beschrënken. -- Khung-dsii Will den
Dsaî-ngo durch seine F ragen dahîn bringen,’ class et sein

Inneres priife, and so von selbst zu kindlichem Mitge-
fiihl gelange («leur Grund Linda, der îhn zum Mitgefühl

bestimmen soll). Aber Dsai-ngo nnterlà’sst dies, nnd
entfernt sich mit der wiederholten knrzen Versicherung,
dass der geëusserte Grundsatz seine Gemüthsruhe nîcht
stô’re. Jetzt erst sieht sich Khung-dsii genëthîgt, ans
Besorgnîss, der leichtsînnîge Jüngling mô’ge wirklich

nach diesem Grnndsatze bandeln, die se nahe liegende
Folgernng auszusprechen, dass Dsaî-ngo die edlere
Menschlicbkeit nicht besitze.
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heres iiber das angefülu-te Ereîgniss a. im Bnche Schi-
kia (van den.alten Geschlechtern). Die Worte des
Kônigs waren iibrigens picht im Beiseîn des Khung-
dsü gesprochen, sondern -bloss an die kôniglichen Râthç
gerichtet, die dan Weisen davop benachrichtigeh sollten.
In dem Grade der Auszeicllnung, die King-kung, an des-
sen Hof Khung-dsü eben gekommen war, de“: Letzte-
ran zudenkt, 13g eben nîchts Unzîemliches; demi Ki-schi
war ein zu mâchtîger Beamter in Lu, als class et ihm
den Khung-dsii im Range gleîch stellen konnte. Nur
der Zusatz, dass ilm King-knng entbehren zu kô’nnen
glanbte, bewog den ’Weisen, sich wieder in entfernen.

- 187) Dîese Begebenlneit fiillt in ’das 14m Jahr des

Ting-kung von Lu, mn welche Zeit Khnng-dsü clas
Amt aines Szü-kuan (Justiz-Ministers oder er-
sten Staatsminîsters)bekleîdete. Der blühende und
krëftige Zustand des Reiches Lu linter seiner Verwal-
tung- erregie den Neîd des Nachbarstaates Zi, dessen.
Kônig (lem wohllhëtigen Wirken des Khung-dsü da-
durch entgegen z“ arbeîten suchte, dass er eine Truppo
tonkundigerÀ F reudenmà’dchen au Ting-kung’s H01
schickte. Diese wurden ton Ki-lman-dsü, einem Vetter
Ki-schiîs, dem Kô’nîge Ting-fkung vorgestellt, and der

Erfolg war fïir Zi so erwiinscht, dass Khung-dsii sein
Amt unbedenklich niederlegte.

188) Dsie-yü stellte sic]: wahnsînuîg, nm das ver-
derbte Zeîlalter desto ungestôrter liiehen zu kôunen. 1
Khung-dsiâ war eben îm Begriii’, nach dam kleinen Rei-

che Dsn (einem Theile des heutigen Kiang-si) zu reî-
sen, als Dsie-yiî siugend ver seinem Wagen berlief.
Der Fûng-hiüang (12,893-I-727), ein Schicksals-Vogel
der Chincsen, erschîen allemal, wenn die Verfassung
blühte, und blîeb verborgen, wenn die Gesetze nîchts V
galten. In denWërterbüchernKhang-hi-dsii-tiân 11ml
Dsii-Wei findet sich folgende Beschreibung- desselben:
,,er ist das vomehmste aller befiederten Geschëpfe, ans
Feuerstoif gezeugt. Er bat den Vordenheil einer wilden

a
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Gaus (cilles Schwaus’?), den Hintertheil des Lin, (ei-
nes andem fabelhaften oder Wenîgstens nnbestimmten
Thieres ans dem Hirschgeschlechte), den Huis eîner
Schlang-e, den Schwanz eines Fisches, den Rücken ei-
ner Schildkrôte, die Flecken und Streîfen des Drachen
(lüng), den Kopf oder Schnabel eines Huhns u. s. w.
Sein Geüeder vercinîgt die fünf Hauptfarben, sein
Gesang die fünf Touarten. Er kommt auf dam Berge
Tân-hînë (dam Berg der rothen oder Zinnoberhô’h-
leu) ’zur Welt, lësst sich bloss - afo dam Baume
U- thun g *) nieder, genîesst keîne andere F rucht als die

des Bambusrohres, und trinkt nur ans der Quelle Li-
ziuân “(der Quelle des siissen Weînes). Wenn et
ausflîegt, sa folgen ihm die anderen Vô’gel in Schaaren.”
Dsîè-yü vergleicht den Weisen mît dielsem Vogel, und
tadelt ihn, dass et bei gegenwîirlîgem Zustand der Dinge
nîcht ebenfalls sîch zurückziehen kënue. Khung-dsü
Will sich darüber verantworten, and zugleiçh seine An-
sîcht von der Pilicht, dem Geschà’ftsleben zu entsagen,
berichtigen. Aber Dsîe-yiî, der in dîeser Ansîcht nîcht

.irre gemacht sein Will, çntflîeht.

189) Beide waren ehemalige Staatsmënner oder
Philosoplxen, die ans âhnlichem G’rllnde, wie der im vo-
rîgeu Paragraphe“ erwà’hute Dsie-yü sîch ins Dunkel

zuriickgezogen hatten, und Ackerban trieben. Damals
20g Khung-dsii von Dsu nach Dsaî. --- Er kennt die
Flirt schon, d. h. et ist oft genug dieses Weges ge-
reîst, um (leu Ort derselben zu kennen. Dsü-lu war
eigenllîch Lenker des Wagens, jetzt aber abgestiegen,
nm sich seines Auflrags zu entledigeu. Dakar vertrat
Khuug-dsii einstweilen seine Stalle. -- Kie-nie ver-
steht anter dem Lehrer, der das Zeitalter flieht, sîch
selbst, anter dem, der die Menschen flieht, aber den

I a) Der î-thîng (42774-4233) ist mach Basiliusœîne Baumgaüung i
nm essbarcr Frucht. Nâiher wird er nicht bestimmt.

11 *I
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dem Vater (Ku-kung), der ihren iüngsten Brader (Ki-
lie) zur Nachfolge bestimmt batte, beî dîeser Wahl nîcht
im Wege zu sein, in das Land King-mane(einen Theîl
des heutigen King-nan) zurück, wc) sîe, das kleine
Reich Yü (U) gründeten (Hist. gén. d. I. Chine, T. I,

. S. 224-26). Y-ye und Dshii-dshang sînd unbekannt.
Schao-lian war den King (heiligen Biichern) gemà’ss ein
6stlîcher Auslà’nder (Koreaner?) -- Pe-y und Sclm-zi
gaben sicb ans Anhënglichkeît an das gestiirzte Hans
Schaùg- (lem Hungertode Preîss. Sic blieben in geîsli-
ger lmd kô’rPerlicher Freîheit. Ueber Lieu-hia-lmei s.
Oben. Die grosse Ordnung begreîft die verschiede-
nen Standes-Verhâltuîsse und die damît verknüpftelr
Pliichten. Die Schicksale des Schao-Iîan. sin’d unbekannt.
Doch gescbieht seiner musterhaften Abhaltung- der Tram
ergebriiuche Erwâhnung, die ebenfaîls auf seine Hand-
Iungsweise schliessen liisst. À- Als Dshnng-yuug in
Yü wohnte, schnitt et sîch das Happthaar ab, and be.
malte die.entblb“ssten Theile des Kërpers *). -- Khuug-
dsii iibernahm Aemter (trat ips Geschâftsleben) wenn
et es fiir schicklich bielt, and enlsagte einem amandi-
chan Bemf ans demselben Grande.

192) Dslni war der vornelnnste linter den Y?)-
küan (Musik-Direketoren). - Dîe drei Vorste-
ber bei der Tafelmusik weren der Yà-f-âu, Sân-fân
Imd Szë-fân. - Dia Handpauke (thâo), war eîne
kleîne, zu beiden Seiten mît Schellen versehene Pauke,
die man beîm Griffe fasste, and so hin und herschwang.
Die Schellensan den Seîteu schlagen beim Umschwung
en einander. (S. eine Abbildung dieses Instruments in
Gaùbil’s Chou-king zu S. 319, Nr. 8.) -- Siang war
derjenîge, bai welchem Khang-dsii das Instrument kin

*) D. h. cr tinte sîch die Haut mit eincr Nadel, nm! rieb die Stin
che mît Roth ein, um zu zcigen, dass es ihm nicht zieme,
Fürst zu wertlc n, wie es im Fung-dshcu-kang-kian heisat.’ (Bd. I,
K. 3, B]. 28 recto).







                                                                     

168. eyvertragen sîch diese Eigenschaften nîcht. Nur KhmIg-
dsü vereinigte sîe.

203) Der Mensch musa znnà’cljst an seine Haupt-
pHichten denken. Werden dabei einîge Nebenpilîchten
vernachlâssîgt, s0 ist der Schaden nicht gross. .

204) Dsü-yegl wirft dan Schülern des Dsü-hîa var,

dass sic zwar im Anstà’ndigen and Scbicklichen etwas
leisteten, was NebenSache seî; wenn man aber mach
dem Slamme forschte, der das hôhere Studium and
Vervollkommnung des inneren Menschen begreift, ’so
sei dieser uî’cht bei ilmen zu finden. -- Allerdings darf
der Weise îm Ulgterricht nicht die Nebensache zuerst,
and die Hauptsache zuletzt einschà’rfen. Weil aber Im-
ter dan Schülern eînîge vou.seichtern, andere von hëheh

ran Anlagen siud, wie es grdsse und kleine PHanzenar-
teu giebt, s0 2miissen sie in Klassen eingetheilt werden.
Wer, ohne die F âhîgkeit der Schüler zu ermessen, olme
ihre Reîfe zn priifen, sîe gleich iiber hochwichtîge Dinge

211 helehren sucht, der hintergeht Sie. Nur eîn Heiliger
kann Alles zugleîch durchdringen.

205) Der Gelehrte und der Staatsmann haben gleî-
chen Vernnnftgebraucb, aber ungleichen Berufe Darnm
miissen aie. zunà’chst ibrem Berufe nachkommen. Wenn
eîne Magistratsperson den Wissenschaften obliegt, s0
bat sie eine krà’ftigere Stiitze ihres Amtes; wenn .eîn
Gelehrter Staatsmannvwird, so .hat et einen grôsseren
Wirkungskreis, seine Gelehrsamkeit zn erproben.
I 206) Siehe die nâchste Amnerkxing.

207) Dsü-dshang war fast eînzig darauf bedacht,
sîch den à’usseren Schein von Hoheit and Scelengrô’sse

zu geben. So kounte er weder selbst die edlere Mensch-
lichkeît sîch aneîgnen, noch Anderen dazn verhelfen.

. Sein Aeusseres war 2mn Ueberlînss ausgebildet, sein
Inneres nicht znreichend.

208) Meng-tschuang-dsii, eîn hoher Beamter im
Reiche Lu, war ein Sohu des Schon erwâhuten weîsen



                                                                     

i?

un

vot,

l c

169

rand tugendhaften Meng-hian-dsii, der nach dem Tode
des Vaters dessen Amt iibernahm. Tachtlangïgdsii konnte
sich der Râthe seines Vaters zweckmâ’ssig bedieuen and

dessen Verwaltuugsart beibehalten. Obgleich nan and]
seine iibrigen Handlungen der Kindesliebe lobenswiirdig

“Waren, s0 waren aie doch, Weun man die Schwierig-
keit der Ausfiihrnng erwà’gt, nicht diesen zn vergleichen.

209) Das Volk bat sich losgerissen, d. la. die
Unterthanen hangennicht mehr durci: die Pflicht der
Gerechtigkeît zusammen. Sic iibertreted alla Gebote,
weil die Befehlshaber selbst gesetzwidrig handeln und
die Lehrer schlecht siud.

210) Ein Mensch von schlechten Sitten, der andere
iibel berüchtigte Lente an sich zicht, wird mit einem
niedrigen Orte verglichen, wohin aller Unfiaht znsam-
menstrô’mt. Dsü-kung Will damit sagen, der Meuse]:
solle stats iiber’ seine Sittlichkeit waclneli, und nicht
einmal den Fuss in das Reich des Bôsen setzen.

211) Der erste Spmch in ein Anftrag des Yao au
den Schiin, ais et ihm die Kaiserwiirde abtrat. (S. Chou-
king, 9-13. Fung-dsheu-kang-kian, B. I.
Kap. 2, Bl. 7, il). - Ueber die Wahl des Yii, der den “
Ueberschwemmungen gesteuert batte, s. Chou-king,
p. 25-28. Kang-kian, ebds. Bl. 11. - Timing oder
Tsching-thang Wçr Slammherr der zweiten Kaiserfamilie
Schang (S.Chou-king par Gaubil, p. 79-89. Kang-
kian, B. I, Kap. 3, B]. 1-4.) Seine hier angeführ-
ten Worte sind dam Kapitel Thang-kao îm heiligen
Ruche Schu-kipg (dritter Ablheilung) ehdelmt (Chou -
king par Gailbil, p. 87-89.), and Auszng ans eiuer
grô’sseren, dan Gegenstand dieses Kapitels ausmachenden

Rede, welche Tsching-thang, nach Besiegung des Ti-
rannen Li-kue, au die grossen Vasallen hielt. Die
Worte sied mit wenig Abweichung- dieselben wie im
Schu-king. Ueber dem Zeichen ynë (dixit) ist das
:Zeîchen Thang zu ergânzen. Li war der kleine Name

’ 12
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dieses Fürsten. Er opferte einen s cluwarz en Stîer,
weil Schwarz die Hof-Farbe der mît Li-kue (interga-
gangenen Herrscherfamilie Hia’war, und Tsching-thang
die Gebrëuche idieses Hauses damals noch nicht geà’ndert

batte. Spâter entschîed er sich, als linter dem Einfluss
des Wassergeistes regierend, für die weisse Farbe.
(Kang-kian ebeudas. B]. 3 recto). Er bewahrt aie
wohlgepriift (gemmer aufgezeichnet oder ver-
zeichn et) in seinem Herzen , d. h. es entgeht dem
büchsten Beherrscher des Himmels (dem S chan g-ti)
keine unserer Handlungen. Ans dem letzten Wunsche
liisst sîch Tsching-thang’s Strenge gegen sîch selbst and

seine Nachsicht gegen Andere beurtheilen.
Die iibrigen Sprüchè des Paragraphen bezieben sîch

auf Kaiser Wu-wang, den Stammherrn der diitten Dy-
nastie D8118“. AIS Wu-wang die Famine Schang ge-
stiirzt halte, bielt er durch seine grosse F reigebigkeit
des Reich aufrecht. Man selle das Kapitel Wu-tsching
im kanonîschen Buche Schu-king (S. 159-63 der Aus-
gabe des âlteren Deguignes). --- Die cilirten Worte
des Dsheu (“Wu-wang) sind ans dem Kapitel Thai-schi
(Chou-king, p. 149-55) welches eînige Reden dîeses
Kaisers an sein, gegen den Wütherîch Dsheu-sin ge-
rüstetes Heer enthâlt. --- Wu-wang belehnte die Nach-
kommen des Hùang-ti, Yao, Schiin, und. der ersten bei-
den Herrscherfamîlien Hia und Schang mit kleîuen Stan-
ten, die aber in der Folge “nebhëngîg wurden. (Hist.
gêner. de la Chine, T. I, S. 269-70). Den, van Dsheu-
sin eiugekerkerten Ki-dsü (Anm. 185) befreîte er ans
seiner Haft und gab ihm die Wiirde zurück, die et un-
ter (lem Hanse Schang bekleidet batte. I- Im bereits
angeführten Kapitel Wu-tsching heisst es: ,,Er legte
Werth anf die fünf Unterweisungen *) des Vol-

’) Ueber die fiinfUnterweisnngen I. du Kap. Chan-tien (p.
’12, Ann. 2.) V
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kes; cr lices sîch ihren Lebensunterhalt,L ihre
Trauer und Opfer a’ngelegen sein” *). - Giebt
man den Schlussworten des Paragraphen eîne angemeîne
Bezîelnmg, sa sind «sîe als praktisches Ergebnîss ans
(lem Vorhergehenden zu betrachten. .Verstebt man sic
110ch von Wu-wang, sa îst die Uebersetzung. ungefâhr
so zn modificiren: als mildthà’tiger Fürst gewannrer
sich n.s.w., oder: er war mildthà’tig’, also ge-
wann et sich u. s. w. Dslm-hi sagt: 0b dies noch von
Wu-wang gesagt seî, kann ich nîcht entscheîden. Viel-
leîcbt enthâlt der Spruch nur ganz im Allgemeinen
Hegel!) fuir Kaiser and Kënige (fiir iedes regierende
Haupt).--- Yang-schi sagt: das Bach Liîu-yii enthâlt lau-
ter geistreiche Gedanken der heiligen Mënner (des Al-
terthums), die ihre Anhânger, (wîç z. B. Khung-dsii),
der Nachwelt aufbewalnrten, nm die Lehre jener (der
heiligen Alten) in ein helleseLîcht zu setzen (bekannt
and verstândlich zu’machen). Eben so Lat man in die
letzten Paragraphen Grundsâtze (Einîger derselben, wie)
des Yao, Schün, Thang und Wu-wang eîngewebt, ans
denen sich me Verwaltungsart kami gîebt, nm binwie-
derum dasjenîge zu beleuchten, was durch jene Anhân-
ger derselben auf uns gekommen ist. Schon ans dîesen v
(der Geschîchte entlehnten) Beispielen wird der Hanpt-
sinn von mehr als zwanzîg Paragraphen deutlîch genug.

212) Yin-schî sagt: es giebt viele Spriiche, in de-
nen Khung-dsii auf Anfrage seine Ansichten über
zweckmëssîge Staatsverwaltung darlegt, aber keiuer ist
so gehaltreich als dieser. Ballet fana man es fiir gut,
denselben unmîttelbar auf die Beîspîele der Verwal-
tungsart ùnserer alten F ürsten folgen zu lassen, um and]

*) S. Seize 163 der franz. Ausgabe, wo aber die gesperrten Wone
ako umschrieben sind: ,, on eut grand soin de fournir abondam-
ment des vivres; on lit garder le deuil et respecter les sacrifices et les
cérémonieg.” Der chinesische Text bat nur vien- Würter, nâimlich:
wïi schi sans dei, considerabat vidant, luctum, encrîlîcia.
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die Regîernngs-Grundsà’tze des Khnng-dsü kennen zn

lernen. . I213) Tschîng-dsü sagt: wer’ des Himmels Gebot
(die gëttlîcbe Vorsehung) kenn-t, der Weiss, dass es
eine solèhe gîebt, and glanbt daran. Wer die Vor-e
sehung nicht kennt, der ilîeht vor irdischem Nachtheil
and eîlt irdischem Vortheil entgegen. Wie kann er ein
vollkommener Mensch werden? --- Wer mit Anstand
und Schicklîchkeit unbekannt ist, der weîss nicht wozn
et Auge und Ohr anwenden, uicht, was et Ham! oder
Fuss für eine Lage geben soll *). -- Ans den Wor-
ten und Aeusseruugtn des Menschen lassen sich seine
guten oder schlechten Eîgenschaften beurtheilèn.

Yin-3cm sagt: sollten die Schiiler keinen besonde-
t reu Grund dam gehabt haben, gerade diesen Paragra-

phen ans Ende zu stellen? Der Lemende macht sîch
in friiber Jugend damit bekannt. Wer’ im Alter noch
nicht weîss, dass iedes Wort (des Khung-dsü) von Nu-
tzen ist (and also Aufmerksamkeit verdient), wîrd der
nicht nahe daran sein, die Worte der Heiligen (über-
haupt) gering in schâitzen? W0 der Weise menschli-
che Gebrechen rügt, verdîent dîess gewiss Beachtung.

Un 7g]. die erste Anmerkung.

Gedrnckt bei den Gebr. U ng et.


